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Komps bis zur Vemlchluns unserer Feinde
Der Führer bei der H eldengedenkfeier in Berlin

D en erhebendsten Ausdruck fund dieser Helden- 
geüenktag in der würdigen soldatischen Weihe­
stunde. die in der R uhm esstätte  des unvergänglichen 
preußisch-deutschen S o ldaten tum s, im  Z eughaus zu 
B erlin  stattfand. Hier sprach der F ührer vor dem 
ganzen deutschen Volk W orte höchster Anerken­
nung und tiefsten Dankes für die Opfer dieser T o­
ten. Bei dem ©ebentakt im  Zeughaus waren hohe 
und höchste Offiziere der deutschen Wehrmacht, fast 
alle Reichsminister und Reichsleiter sowie die diplo­
matischen V ertreter der befreundeten Rationen zu­
gegen. Besondere Ehrenplätze waren den H inter­
bliebenen gefallener Soldaten und Verwundeten 
a u s  B erliner Lazaretten vorbehalten.

Rach der Weihestund« im Ehrenhof des Zeug­
hauses legte der F ührer am Ehrenm al Unter den 
Linden einen Kranz nieder und nahm d arau f den 
Vorbeimarsch des E hrenbataillons ab. Unter 
V oran tritt von 60 Fahnen, 30 ruhmbedeckten Feld­
zeichen der Armee des W eltkrieges und 30 fieg- 
gekrönten Fahnen der nationalsozialistischen W ehr­
macht, marschierte das von den drei W ehim achts- 
leilen gestellte Ehrcnbataillon am  F ührer vorbei, 
lau fen d e  und aber Taufende von Menschen w a­
ren Zeugen dieser würdigen und erhebenden Feier 
zu E hren und zum Gedächtnis unserer toten 
Helden.

A llüberall im ©roßdeutschen Reich fanden zur 
gleichen Zeit wie in der Reichshauptstadt Helden- 
gedenkfeiern statt. Die Fahnen  w ehten zum glei­
chen Zeichen der stolzen T rauer in allen D örfern 
und S täd ten  auf Vollftock. Von ganzem Herzen 
fühlte sich an  diesem T ag  das ganze deutsche Volk 
m it seinen für die F reihe it des Reiches gefallenen 
Helden verbunden. Den Hinterbliebenen g a lt an 
diesem Tage mehr noch a ls  sonst die herzliche A n­
teilnahme aller, den Verwundeten aber die ver­
mehrte Liebe und Fürsorge der gesamten R ation. 
D ie Verpflichtung, h a rt und entschlossen, g läubig  
und opferbereit zu kämpfen und zu arbeiten für 
den Sieg, erfü llt heute erneut jedes deutsche Herz. 
Aufrechten H auptes und gestählten W illens, e r­
fü llt vom Bewußtsein, dag alle Opfer im  endgül­
tigen Siege ihre K rönung finden werden, beging 
das deutsche Volk den Heldengedenktag des J a h ­
res 1942.

Die Rede des Führers
„A ls w ir im  Ja h re  1940 zum erstenmal in 

dieser Halle den Heldengedenktag unseres Volkes 
feierten", so sagte der Führer in  seiner Rede im  
B erliner Zeughaus „befanden sich das deutsche 
Volk und seine W ehrmacht nach Jahrzehn ten  de­
mütigendster Versklavung wieder im  Kampf um 
seine Freiheit und Zukunft gegen die alten Feinde. 
Die wehrlose Ohnmacht des Reiches vermochte sie 
ebenso wenig zu beruhigen, wie sie die wirtschaft­
liche Verelendung, die u n s  aufgezwungen worden 
-war, zufriedenstellte.

E s  findet nun  in diesen Tagen in Frankreich 
ein Prozeß statt, dessen charakteristisches M erkmal 
es ist, dag m it keinem W ort die Schuld der V er­
antwortlichen fü r diesen Krieg beklagt wird, son­
dern ausschließlich die zu geringe V orbereitung 
des Krieges. W ir blicken hier in eine M en ta li­
tät, die uns unverständlich erscheinen w ill, die 
aber vielleicht besser geeignet ist a ls  a lles  andere, 
die Ursachen des neuen K rieges zu enthüllen.

Im  Jah re  1918 hatten die d am als  für den 
Krieg verantwortlichen S taa tsm än n e r Englands, 
Frankreichs und  Amerikas den wahnsinnigen (Ent­
schluß gefaßt, das Deutsche Reich unter keinen 
Umständen wieder zu einem gleichberechtigten 
Faktor des wirtschaftlichen oder gar des p o liti­
schen Lebens emporsteigen zu lassen. A u s diesem 
Vorsatz leiten sich alle  weiteren M aßnahm en und 
Ungerechtigkeiten ab, denen das Reich seit dem 
unseligen T ag  des W affenstillstandes ausgesetzt 
gewesen war. D as  an seiner F ü h ru n g  und an 
sich selbst irregewordene deutsche Volk aber fand 
keinen Weg, um  ein Schicksal zu wenden, das man 
nicht durch Unterwürfigkeit besänftigen, sondern 
n u r durch einheitliche W illenskraft und Tapferkeit 
besiegen konnte. Die Fo lgen  dieser energielosen E r­
gebung in den u n s  auferlegten Zw angszustand 
waren nicht nu r politisch und militärisch en t­
ehrende, sondern besonders wirtschaftlich wahrhaft 
vernichtende. Eines der fleißigsten Völker der 
W elt erlebte den fortschreitenden A bbau seiner 
wirtschaftlichen Grundlagen und dam it den Z u ­
sammenbruch seiner Existenz. E s  w ar vorauszu­
sehen, in  welch kurzem Z eitraum  zahlenmäßig 
unser Volk au s  feiner m ateriellen R o t heraus

3m  Gedenken an ine gefallenen Helden des Weltkrieges und des gegenwärtigen Freiheitskämpfer ver­
einte sich am Sonntag das ganze deutsche Volk zu einer erhebenden Feierstunde. 3 n  Stolz und Trauer 
gedachten dabei alle Deutschen, die Front und die Heimat, derer, die für des Vaterlandes Freiheit und 
Krätze, für die Zukunft des Reiches das Beste, ihr Leben, gaben. 3m  Zeichen eines SBasienganges 
von weltgeschichtlicher Bedeutung wuchs in dieser Feierstunde der S in n ihres Opfers über das Zeit­
liche hinaus. Kämpfen und Sterben der Gefallenen stand in dieser Stunde verpflichtend a ls  Beispiel 
und a ls  Mahnung vor den Lebenden.

im m er mehr zurückgehen mutzte und dam it das 
Deutsche Reich der ihm aufoktroierlen Vernichtung 
durch seinen eigenen menschlichen Kräfteversall 
überhaupt nicht mehr entgegentreten würde 
können.

Dieser wirtschaftliche Zusammenbruch des 
stärksten Volkes M itte leuropas brachte aber auch 
den Gegnern keinen Segen, denn ihnen w ar in 
ihrem Hatz verborgen geblieben, tiatz die Verelen­
dung der deutschen N ation keineswegs gleichbedeu­
tend fein konnte m it dem wirtschaftlichen Auf­
schwang der sogenannten Sieger.

So begannen die in ihrer F ü h rung  durch und 
durch jüdisch-kapitalistisch verseuchten S taaten  die 
Erw erbslosenzahlen des Deutschen Reiches nicht 
nur einzuholen, sondern zum T eil sogar noch zu 
übertreffen trotz ih res unermeßlichen Reichtums 
an allen Produkten und Schätzen der Erde.

Aber auch diese Entwicklung vermochte nicht, 
dem verblendeten Hatz der im wesentlichen von 
jüdischen Elem enten dirigierten F ü hrung  unserer 
alten Feinde eine klarere Einsicht über die w ah­
ren  Notwendigkeiten der Zukunft des Lebens aller 
Völker zu verm itteln . Sofort nach der M achtüber­
nahme durch den N ationalsozialism us begannen 
sie —  statt an den vorbildlichen wirtschaftlichen 
und sozialen M aßnahm en Deutschlands zu lernen 
— die alten  Hetzparolen wieder vorzunehmen, um 
ihre Völker für sie neue Kampfansage innerlich 
erneut propagandistisch reif zu machen.

W ir wissen es heute, daß schon in den Ja h re n  
1935 au f 1936 in England, in Frankreich und ins« 
besonders in Amerika bei den wirklich allein maß­
gebenden jüdischen Kreisen und der ihnen hörigen 
politischen Führungsschicht der Entschluß zu 
neuem Krieg gefaßt worden war. W ir erleben das 
erschütternde Schauspiel, daß sich die Anklage der 
betrogenen und so schwer geschlagenen Völker 
nicht gegen die wahnwitzige Absicht der Herbeifüh­
rung des neuen Krieges an sich wendet, sondern 
ausschließlich nu r gegen die vernachlässigte und 
dam it in ihren Augen ungenügende rüstungs­
mäßige V orbereitung?

Gerade diese so fremde, ja  unverständliche 
M en ta litä t muß uns  aber darüber belehren, wie 
notwendig nach der Ablehnung aller deutschen AB- 
rüstungs- und Verständigungsangebote die m i­
litärische Vorbereitung des deutschen Volkes selbst 
gewesen w ar, um  dem zweiten Angriff gegen seine 
Freiheit m it mehr E rfo lg  begegnen zu können, a ls  
dies beim ersten Weltkrieg 1914 der F a ll ge­
wesen w ar.

A ls  w ir deshalb im  Jah re  1940 die Helden­
gedenkfeier unseres Volkes zum erstenm al wieder 
im  Krieg begehen mußten, taten  w ir dies in dem 
stolzen Bewußtsein, den ersten Akt einer A use in ­
andersetzung gewonnen zu haben, die u n s  gegen 
unseren W illen aufgezwungen worden w ar. M il 
höchster Zuversicht dursten w ir hoffen, auch den 
zweiten erfolgreich zu bestehen.

Und tatsächlich lagen schon im M ärz  1941 die 
Ergebnisse eines K am psjahres h inter uns  von 
weltgeschichtlich w ahrhaft einm aligem  A usm aß. 
I n  einem Siegeszug ohnegleichen wurde der N or­
den und der Westen E uropas  von den kontinent­
feindlichen Kräften gesäubert. I ta l ie n  w ar a ls  
treuer Bundesgenosse in diesem Kampf der H a­
benichtse um  S ein  oder Nichtsein an  unsere Seite 
getreten.

W as  im m er aber auch die deutschen Armeen 
in diesen Feldzügen geleistet hatten, es tr i tt  ver­
blassend zurück gegenüber dem, w as das Schicksal 
unserer W ehrmacht und den m it u n s  Verbündeten 
im letzten Ja h re  zu lösen und zu bew ältigen auf­
erlegt hat.

Und heute erst erkennen w ir d a s  ganze A u s ­
m aß der Vorbereitungen unserer Feinde. Heute 
sehen w ir das Zusammenspiel der jüdischen D rah t­
zieher über eine ganze W elt verte ilt, das im ge­
meinsamen A ngriff einer Verschwörung, die De­
mokratie und Bolschewismus zu einer Interessen­
gemeinschaft vereinte, ganz E uropa vernichten zu 
können hoffte. Daß die Vorsehung uns  dieser 
Koalition des jüdischen M a rx ism u s  und K apita­
lism u s  gegenüber au f allen Schlachtfeldern sieg­
reich standhalten ließ, läß t u n s  a u s  tiefstem Her­
zen jenem danken, ohne dessen Schutz und Schirm 
alle menschliche K raft, aller Fleiß und jeder M u t 
vergeblich sein würden. D enn  hinter uns liegt

ein J a h r  nicht n u r der größten Käm pfe der W elt­
geschichte, sondern auch der härtesten Erprobung 
unseres eiKnen V olles. Eine E rprobung , der die 
F ro n t sowohl a ls  die Heimat, das d arf ausge­
sprochen werden, standgehalten haben. Daß sich 
der Deutsche vor menschlichem Drohen nicht fürch­
tet, hat er in seiner Geschichte oft genug bewiesen. 
D iesm al aber erprobte sich an ihm nicht die Ge­
w alt feindlicher W affen sowie ein zahlenm äßig 
scheinbar unerschöpflicher B lutstrom  prim itivster 
Völkerschaften, sondern darüber h inaus noch die 
grausamste H ärte der N atu r. D enn heute kann es 
m itgeteilt werden, daß h inter u n s  ein W in ter 
liegt, wie ihn M itte l- und Osteuropa seit über 
140 J a h re n  nicht erlebten. W ahrlich, unsere S o l­
daten und diejenigen unserer Verbündeten sind in

den letzten vier M onaten von der Vorsehung 
grausam gewogen worden au f ihren wirklichen 
inneren W ert. S ie  haben diese P rü fu n g  aber so 
bestanden, daß wohl keiner berechtigt ist, daran  zu 
zweifeln, Satz, w as immer in der Z ukunft das 
Schicksal auch noch bringen mag, es n u r  leichter 
sein kann, a ls  das, w as h in te r u n s  liegt. I n  
knapp vier M onaten  S tim m et h a t die deutsche 
W ehrmacht nach der glücklichen Durchführung 
des Balkanfeldzuges im J a h re  1941 ih ren  Marsch 
in die Weite des russischen R aum es angetreten. 
Schlachten wurden geschlagen und Siege erfochten, 
die noch in fernsten Zeiten a ls  einm alige R uhm es­
ta ten  gelten werden. 2m  Verein m it ihren tapfe­
ren  Verbündeten h a t sie die im m er neuen russi­
schen Aufgebote angegriffen, geschlagen, a u s - ' 
gelöscht, um  neuen M enschenmagen gegenüber­
zutreten. 2 n  vier M onaten wurde ein endloser 
W eg zurückgelegt, in einer Offensive, die in ihrer 
Tiefe und B re ite  keinen Vergleich in  der Geschichte 
besitzt.

Wochenlang früher aber a ls  jede E rfah rung  
oder wissenschaftliche Voraussicht es annehm en 
ließen, brach ein W inter über unsere Armeen 
herein, der nunm ehr dem Gegner vier M onate 
Z eit gab, seinerseits die Wende in diesem schicksal-

Bieder 41.000 BOT. vor der amerikanischen Röste
versenkt

B olschew istische Angriffe auf Kertsch zurückgeschlagen
D a s  Oberkommando der W ehrmacht gab am  

18. ös. au s  dem F ü h re r-H au p tq u artie r bekannt:
Auf der Halbinsel Kertsch wurden weitere 

feindliche Angriffe te ils  abgewiesen, te ils  schon 
in der Bereitstellung durch Artilleriefeuer und B e­
kämpfung aus der Lust zerschlagen. An der übri­
gen Ostfront griff der Feind an einzelnen Stellen  
auch gestern mit stärkeren Kräften ohne Erfolg  
an. 3n  der Zeit vom 15. b is 17. ds. verlor der 
Gegner an der Ostfront insgesamt 131 Panzer.

Die sowjetischen Luststreitkräste verloren am 
gestrigen Tag 68 Flugzeuge, hievon 56 in Lust- 
kämpfen. E in eigenes Flugzeug wird vermißt.

3»  Rordafrika Spähtrupptätigkeit.
Auf M alta verursachten Tages- und Nacht­

angriffe deutscher Kampffliegerverbände große 
Brände uni) heftige Explosionen in Flugplatz- 
nnd Hasenanlagen.

3m  Mittelmeer griff ein deutsches Untersee­
boot ostwärts von Tobruk einen stark gesicherten 
Geleitzug an und versenkte einen Tanker von 8000 
V R T .

An der amerikanischen Küste versenkten deutsche 
Unterseeboote fünf feindliche Handelsschiffe mit 
41.000 B R T . und ein Kiiftenwachschiff der U SA .- 
Kriegsmarine. Dabei zeichnete sich das Untersee­
boot unter Führung von Kapitänleutnant Rosttn 
besonders ans.

E in einzelnes britisches Flugzeug unternahm 
ant Tage im Schutz tiefliegender Wolken einen 
militärisch wirkungslosen Angrff auf westdeutsches 
Gebiet.

Nervosität in USA. Uber die deutschen 
U-Voot-Ersolge

Die letzte Sitzung des Kongresses oerlief in 
einer äußerst gespannten Atmosphäre. Die am eri­
kanischen Senatoren  zeigten sich, wie eine W a ­
shingtoner M eldung zugibt, sehr nervös angesichts 
der  ̂ Entrüstung der öffentlichen M einung  in den 
U SA . über die letzten schweren Verluste der 
anglo-amerikanischen Verbündeten auf dem ost­
asiatischen Kriegsschauplatz und besonders über die 
U -B oot-E efahren vor der amerikanischen Küste. 
Inzwischen haben die deutschen U -B oote weitere 
41.909 B R T . versenkt, ein Zeichen dafür, daß sie 
nicht daran  denken, dieses dankbare B etä tig u n g s- 
gebiet zu verlassen.

Besonders beunruhig t ist man in den U SA . 
darüber, daß diese U-Boote die amerikanische K ü ­
stenverteidigung einfach ignorieren und dort, wo 
ihnen ein Küstenwachschiff begegnet, dieses eben­

fa lls  torpedieren, und daß sie unm itte lbar vor 
der amerikanischen Küste operieren. S o  w ird be­
richtet, daß ein großer amerikanischer Tanker so 
nahe der Küste versenkt wurde, daß R ettungsboote 
von einer S ta tio n  des Landes ausführen  konnten.

Roosevelt benützte diese Schockwirkung, aim 
weitere Gelder vom Kongreß zu erpressen. D ies­
m al forderte er 17.5 M illiarden  D o lla r für die 
Luftwaffe, die in den Jah ren  1942 und 1943 zu­
sammen 148.000 Flugzeuge erhalten  soll. Der 
amerikanische K ongreß, dem Zahlen nichts m ehr 
bedeuten, w ird auch hier ja und amen sagen. 
Aber er verlangte in  einer stürmischen Verhand­
lung  eine eingehende P rü fu n g  der gesamten am e­
rikanischen Kriegsproduktion. Reue lln te rfu - 
chungskomitees wurden eingesetzt. Um den S tu rm  
zu beschwichtigen, ha t Roosevelt den T ex til- und 
Lederverantwortlichen geopfert, der nunm ehr den 
Sündenbock spielen soll.

D as  Kernproblem bildet jedoch nach wie vor 
der Schiffsbau, zum al die Heranschaffung der 
Rohstoff« a u s  den Südstaaten  unter der U-Boot- 
B edrohung immer mehr leidet. U ruguay  h a t be­
schlossen, die Schiffahrt u n te r  bewaffneten Ge­
leitschutz zu stellen, aber „bis zur V ervollstän­
digung der erforderlichen M aßnahm en" zunächst 
die gesamte Schiffahrt stillzulegen. Auch B rasi­
lien h a t bereits vor einiger Z eit eine solche M aß ­
nahme ergriffen, w as S u m n er W elles veranlaßte, 
der brasilianischen Regierung in  Aussicht zu stel­
len, daß die zwischen R io  und Reuyork verkehren­
den Schiffe von Einheiten der U SA .-M arine  ge­
sichert werden würden.

D arüber h in au s  reiste Henderson schleunigst 
von W ashington nach Brasilien, angeblich, um  
dort den U rlau b  zu verbringen, in  Wirklichkeit 
aber, um nach neuen Lieferungsmöglichkeiten für 
Kautschuk und £>l zu suchen.

I n  der Zwischenzeit bem üht sich Roosevelt, 
die aufgeregten Gemüter zu beruhigen. E r  e r­
klärte die S taa ten  Id ah o , M ontana, Nevada und 
U tah  zu Verteidigungsgebieten, und bestimmte, 
daß alle Flugplätze, Rundfunkstationen, K raft­
werke, Industriezentren ausschließlich den am eri­
kanischen M ilitärbehörden unterstehen. D er P r ä ­
sident verfaßte selbst einen Brief, in  dem er w a r­
nende W orte vor der Uneinigkeit ausspricht. „Die 
Siegesstrategie der Vereinigten S taa ten  muß da­
rin  bestehen, einig zu bleiben, einig in der Z iel­
setzung, in der gegenseitigen Anteilnahm e und in 
der Entschlossenheit.“
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hasten Ringen herbeizuführen, Und das w ar ja 
auch die einzige Hoffnung der M achthaber des 
K rem ls, in  biejem selbst fü r  sie noch nie erlebten 
Aufstand der Elem ente der N atur der deutschen 
W ehrm acht das napoleonische Schicksal von 1812 
zufügen zu können. I n  übermenschlichem Ringen 
unter Einsatz der letzten K ra ft der Seele und des 
K örpers haben die deutschen und die mit uns 
verbündeten Soldaten diese P rü fu n g  überstanden 
und dam it überwunden. D ie Geschichte w ird nun 
w ohl schon in wenigen M onaten festzustellen in 
der Lage sein, ob das Hineintreiben von Hekatom­
ben russischer Leben in diesen Kampf eine m i­
litärisch richtige oder falsche Handlung war. W ir 
wissen aber eines schon heute: Die bolschewisti­
schen Horden, die den deutschen und die verbün­
deten Soldaten in diesem W inter nicht zu besiegen 
vermochten, werden von uns in dem kommenden 
S om m er bis zur Vernichtung geschlagen sein. Der 
bolschewistische Koloh. den w ir in seiner ganzen 
grausam en Gefährlichkeit erst jetzt erkennen, bars 
— und dies ist unser unumstößlicher E n tsch luß— 
die gesegneten Gefilde E uropas nie mehr berüh­
ren, sondern soll in weitem Abstand von ihnen 
seine endgültige Grenze finden!

W ir alle empfinden in diesem Augenblick die 
G röße der Z eit in der w ir leben. Eine W elt 
wird neu gestaltet. W ährend im  Fernen Osten 
das japanische Heldenvolk — genau so provoziert, 
geschmäht und wirtschaftlich gedrosselt wie das 
deutsche und italienische —  in gewaltigen Schlä­
gen zur See. m der L ust und zu Lande die demo­
kratisch-kapitalistischen Zw ingburgen zerbricht, 
werden in E uropa die Voraussetzungen geschaffen, 
diesem K ontinent seine w ahre Unabhängigkeit zu 
geben. D enn es ist unerträglich, daß das Leben 
von Hunderten von M illionen Menschen von höch­
stem kulturellem W ert und emsigstem F le iß  fü r im ­
m er abhängig sein soll vom W ollen einer kleinen, 
w ahrhaft verbrecherischen Gemeinschaft jüdisch- 
kapitalistischer W eltverschwörer und der von ihnen 
vergewaltigten öffentlichen M einung einiger da­
durch allein gegen E u ro p a  eingestellter Völker 
und S taaten . E s  kann daher auch n u r eine ein­
zige Lösung geben, näm lich: Didsen Kamps so­
lange zu führen, b is  die Sicherheit eines dauern­
den Friedens gegeben ist, d. H. aber b is zur V er­
nichtung der Feinde dieses Friedens!

Indem  m ir aber diesen Entschluß a ls  feier­
liches Bekenntnis proklamieren, werden w ir am 
meisten der Opfer gerecht, die der Krieg der 
Ia h re  1914 b is  1918, der Kam pf der nationalsozia­
listischen B ewegung um die W iederauferstehung 
unseres Volkes im  In n e rn  und  endlich der Kam m  
der Gegenwart von uns  gefordert hoben und noch 
weiter fordern werden. W ie die andere W elt ihr 
Leben gestaltet ist unserem deutschen Volke gleich­
gültig. D er Versuch aber von Seiten außerkonti- 
nentaler Mächte, fortgesetzt in  innereuropäifche 
Angelegenheiten und insonderheit in die Belange 
unseres eigenen Volkes einzugreifen, w ird n un ­
mehr einm al fü r immer abgew ehrt und verhindert 
werden. Ob und in welcher W elt der am erika­
nische Präsident zu leben gedenkt, ist u n s  D eu t­
schen gänzlich gleichgültig, seine M einung aber, 
die deutsche oder gar die europäische W elt nach 
seinen Bedürfnissen auszurichten, d. H. die u n s  
liebgewordene eigene W elt zu stürzen und eine 
u n s  verhaßte fremde aufzurichten, w ird nicht nu r 
mißlingen, sondern im Gegenteil: bei diesem V er­
such wird nur seine eigene W elt zugrunde gehen. 
W as  aber die Absicht betrifft, E uropa m it dem 
Bolschewismus zu bestrafen, so habe ich es schon 
an einer anderen Stelle ausgesprochen, daß der 
S ta a t ,  der sich dem Bolschewism us selbst am  mei­
sten verschrieben hat. ihm  wahrscheinlich auch am 
ehesten zum O pfer fallen w ird. D as  deutsche Volk 
ist über die Segnungen dieser bestialischen Lehre 
heut aufgeklärt und vor allem  genügend stark, 
um  sich dieser tödlichsten G efahr seines Daseins 
m it E rfo lg  widersetzen zu können.

Angesichts des großen zurückliegenden I a h re s  
und des — wie m ir überzeugt find — nicht m in­
der großen kommenden, gedenken w ir daher u n ­
serer Helden und derjenigen unserer tapferen V er­
bündeten in der V ergangenheit und G egenw art 
m it dem festen W illen, dafür zu sorgen, daß alle 
diese Opfer keine vergeblichen gewesen sind, noch 
sein werden. W ir können diese Feier nicht auf­
rechter begehen a ls  in dem Bewußtsein, daß die 
heutige Generation den großen Zeiten der V er­
gangenheit wieder ebenbürtig geworden ist. Und 
zw ar ebenbürtig in ihren S o lda ten  an  der F ron t, 
wie in ihren M ännern  und F rau en  in  der Hei­
mat. W as  auch das Schicksal von u n s  fordern 
m ag, diese Ia h re  des Kampfes werden trotz allem 
kürzere sein a ls  die Zeiten jenes langen und  ge­
segneten Friedens, der das E rgebnis des heutigen 
R ingens fein wird. Diesen Frieden aber so zu ge­
stalten. daß er dem Opfer unserer S o lda ten  au s  
allen Schichten unseres Volkes h e ra u s  gerecht 
w ird, ist die zukünftige Aufgabe des n a tio n a l­
sozialistischen S taa te s, denn sie alle sind gefallen 
fü r das ewige deutsche Volk, unser gemeinsames

„ W is c h e tv o “
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  $  r. 9>. G r e v e n

A ls  w ir die Grenze der S ow jetunion über­
schritten hatten, hörten  wir es  zum ersten M al, 
dieses lethargische „Nitschewo", das uns seitdem 
verfolgt, wo w ir gehen und stehen. M it diesem 
Nitschewo begegnete u n s  dam als auch zum ersten 
M al die Geringschätzung des menschlichen Lebens, 
die w ir später noch so oft antrafen.

V or einer armseligen Kate saßen ein p aar 
F rau e n , die u n s  bei einer kurzen R ast alles m ög­
liche und unmögliche über die Zustände in der 
S ow je tun ion  erzählten. S o  nebenbei erfuhren 
w ir, daß am  M orgen der achtjährige Ju n g e  einer 
der F rau en  einer verirrten Kugel zum Opfer ge­
fallen w ar. „Nitschewo, Nitschewo!" w ar alles, 
w as M u tte r und Geschwister darüber verloren. 
Da w ar der V erlust der K uh doch wichtiger, die 
die Bolschewisten mitgenommen hatten. Aber 
auch das ließ sich verschmerzen. M an  hatte dem 
B au e rn  schon so viel genommen . . .

W ie manches D orf nahm en w ir nach hartem  
Kampf, der n u r die Schornsteine hatte stehen las­
sen. 2 n  den glimmenden Resten 'ihrer Häuser

Eroßdeutsches Reich und eine bessere Gemeinschaft 
der N ationen unseres Kontinents.

M öge uns  allen der H errgott deshalb die 
K ra ft verleihen, auch in  der Zukunft das zu tun,

fochten die Fronten ihre Kartoffeln, in H altung 
und Eesichtsausdruck ein lähm endes Nitschewo. 
I n  einer Arbeitersiedlung im  M oor hatten die 
Bolschewiken vor ihrem Abzug alle H äuser ange­
zündet. Nachdem unsere Soldaten nach kurzem 
A ufenthalt weitergezogen waren, erschienen Nacht 
für Nacht ein paar Brandstifter -und nahmen den 
E inw ohnern  unter der D rohung, auch noch die 
letzten H äuser anzuzünden, die wenigen K artof­
feln weg, die sie sich tagsüber aufgelesen hatten.

„Seid ih r denn nicht fäh ig", wandte sich der F ü h ­
re r des deutschen Sonderkomm andos, das auf den 
H ilferuf der Erpreßten ausgesandt wurde, an die 
M än n er, deren es noch genug gab, „mit den paar 
Bolschewisten fertig zu w eiden? Laßt ih r denn 
alles m it euch geschehen, ohne euch zu mucksen?" 
Einen Augenblick schien es, a ls  ob auch in  diesen 
Gehirnen e tw as von A uflehnung däm m erte — 
c&et dann fielen die Gesichter wieder zurück in diese 
stumpfe, demütige Ergebenheit vor dem Schick­
sal: Nitschewo. W ie oft hat es uns  vor diesem 
zermürbenden Nitschewo, das b is  zur Selbstver­
leugnung und Selbstvernichtung geht, in  den F in ­
gern gekribbelt. W as  macht es z. B . schon, wenn 
von den a u s  den Frontdörfern Evakuierten eine 
F rau  am  Wege sitzen b le ib t?  W ürde das deutsche 
Begleitkommando sie nicht aus einen Schlitten la ­

w as die Pflicht von u n s  fordert. M it dieser B itte  
verneigen wir u n s  in  Ehrfurcht vor den toten 
Helden und vor den u m  sie trauernden Angehöri­
gen und allen sonstigen Opfern dieses Krieges.

den lassen — selbst ihre Angehörigen ließen sie 
m it einem Nitschewo sitzen und erfrieren.

E ines Nachts fielen in der N ähe unseres 
Q u a rtie rs  einige Bomben. Am nächsten M orgen 
zog die Fam ilie aus. Die Babuschka, die kranke 
G roßm utter, ließen sie zurück. „W ollt I h r  denn 
E ure Babuschka ganz im  Stich lassen?" „Ritsche- 
wo, nitschewo!" kam es gleichzeitig von den Lip­
pen der Kinder und — der Großm utter. H ätte die 
A lte nicht die Reste a u s  unseren Kochgeschirren 
bekommen, w äre  sie verhungert.

Nie werde ich auch das Gesicht jenes Bolsche­
wiken vergessen, der von seinen eigenen Lands­
leuten aufgegriffen und verprügelt wurde. E r  
stand nach dem ersten Schlag genau so unbeweg­
lich wie nach dem letzten. Nitschewo! W a s  muß 
ein Volk geschlagen worden sein, wenn einer solche 
P rü g e l ohne irgendwelche G efühlsregungen erdul­
den kann? Aber es ist schon so: M it seinem 
Nitschewo hat ein gedrücktes passives Volk feine 
ganze Geschichte ertragen. Tartarenjoch, Leibeigen­
schaft, D espotism us und Bolschewismus. M it die­
sem Nitschewo tre ib t der einzelne w illenlos d o rt­
hin, wo er hingetrieben wird.

A ls  P e te r der Große, um  dem König von 
Dänem ark zu zeigen, wie er m it Menschenleben 
umspringe, seinem Leibsklaven befahl, vom großen

Reuter berichtet, in England „allgemeines M it­
gefühl für die Opfer und fü r deren Fam ilien" 
ausgelöst. Angesichts dieser einer befreundeten Na­
tion auferlegten schmerzlichen P rü fung  sei allent­
halben große A nteilnahm e festzustellen. (!)

Auf diese heuchlerischen Krokodilstränen der 
britischen M örder hat die W elt allerdings noch 
gewartet, nachdem London feinen feigen Angriff 
auf die türkische S ta d t M ila s  eingestanden und 
in schamloser Dreistigkeit wie üblich a ls  ,^Ver­
sehen" entschuldigt hatte.

Englisch« U-Boote in türkischen Gewässern
Italienische Seeleute, die in Is ta n b u l von 

einem Schiff an Land gingen, das gerade von 
Triest ankam, meldeten, daß sie von britischen Un­
terseebooten w iederholt während ihrer Reise in 
türkischen Gewässern angegriffen wurden.

Bomben aus eine am  Krieg unbeteiligte Z iv il­
bevölkerung zu werfen, darin w aren die B riten  
schon im m er ganz groß. A ls  sie letzthin P a ris , 
die Hauptstadt ihres ehem aligen Verbündeten, 
ruchlos überfielen und Hunderte von Kindern, 
F rauen , Greisen und einfachen Arbeitern h inm or­
deten, da haben französische Zeitungen aus den 
seltsamen Zw iespalt hingewiesen: 1940 schauten 
die Franzosen vergebens a u s  nach englischen 
Flugzeugen, die ihnen Hilfe bringen sollten, zwei 
Jah re  später erschienen sie a ls  M örder nichts­
ahnender Zivilisten. S o  wie die Franzosen damit 
ihren früheren Bundesgenossen von der richtigen 
Seite kennenlernten, so erhalten jetzt die Türken 
ein Beispiel britischer B ru ta l i tä t  und Bedenken­
losigkeit.

Fortschreitende 
Bolschewlsleruns Irans

Dse Sow jets besetzen das Land Im Einverständnis 
mtt England

2 n  größter Aufmachung verössenilicht „Uusi 
S u o m i“ die M eldung a u s  A nkara über die H er­
ausziehung der englischen Truppen a u s  I r a n  und 
dis Besetzung durch die Bolschewisten e n tlan g  der 
türkischen Grenze b is  zum 3 ta t. D ie Zeitung u n ­
terstreicht. daß m an dies a ls  einen Bew eis für 
die Zugeständnisse ansehe, die Eden seinerzeit in 
M oskau gemacht habe, wobei neben 3 ra n , dem 
Bosporus und den D ardanellen auch F innland, 
Skandinavien und dis baltischen Länder den B o l­
schewisten überan tw orte t werden sollten. E s  fei 
dies ferner ein Zeichen der Schwäche E nglands, 
das seine T ruppen  an  anderer S te lle  dringend 
nötig brauche.

I n  den arabischen Ländern .wird die fortschrei­
tende Bolschewisierung I r a n s  mit wachsender U n­
ruhe verfolgt. Die Tatsache, daß die S o w je ts  mit 
E ng lands Einverständnis die Besetzung und Kne­
belung I r a n s  planm äßig durchführen, h a t über­
all Aussehen erregt. B o r allem rüst das V erhal­
ten Edens bei den arabischen V ölkern Verwunde­
rung  hervor, aus dessen In it ia tiv e  M oskau freie 
Hand in  der Behandlung I r a n s  gelassen wird. 
D a  die Bolschewisierung I r a n s  m it Riesenschrit­
ten vor sich geht, scheint England diesen wichtigen 
Posten ebenso abzuschreiben, wie es au f den nie­
derländisch-indischen Kolonialbesitz zu verzichten 
gezwungen ist. Der Prestigeverlust, den England 
und seine P o litik  durch die Entwicklung im  I r a n  
erleidet, wird sich zweifellos im gesamten V or­
deren O rient stim m ungsm äßig ausw irken.

Die La$e auf den pazifischen 
Kriegsschauplätzen

D ie K am pfhandlungen m  B u rm a  haben seit 
der R äum ung  R anguns durch die britischen S e e ­
streitkräfte an Heftigkeit zugenommen. D ie J a ­
paner haben ihre Truppen im R au m  von P an - 
doon-Tharrawaitby erheblich verstärkt und bedro­
hen die britischen Rückzugslinien nach Norden. 
D as  Auftreten bewaffneter burmesischer Aufstän­
discher. die sich den Jap an ern  zur V erfügung ge­
stellt haben, erschwert die britischen Operationen 
außerordentlich. Die Ja p a n e r  haben stärkere

T u rm  in Kopenhagen zu springen, folgte dieser 
ohne Bedenken der Laune feines H errn und zer­
schellte unten au f den Felsen. G enau  so rennt die 
Masse der Bolschewisten feit M onaten  gegen un ­
sere Linien und verblutet sich. F ra g t m an die Ge­
fangenen nach dem S in n  ihres meist ergebnis­
losen Anrennens, so kommt unweigerlich die A nt­
w o rt: „Kom m issare!“ „K önnt I h r  m it den
p aa r Kommissaren nicht fertig w eiden?“ Achsel­
zucken. Nitschewo!

Vollkommen falsch w äre es anzunehmen, daß 
dam it der Kam pf fü r unsere S o lda ten  leichter
würde. I m  Gegenteil. W enn der Bolschewik mit 
seinem Nitschewo erst einm al alle Brücken hinter 
sich abgebrochen hat, dann g ilt ihm  das eigene 
Leben so wenig wie das fremde, dann stürzt er 
sich wie ein wildes T ier dorthin, wo er hingetrie- 
ben wird, um  alles zu vernichten, w as  sich ihm  in 
den Weg stellt, bis — er selbst fällt. Nitschew». 
Andere folgen —

V e r le g e r ,  H a u p ts c h r t f t le i te r  u n d  f ü r  d e n  G e s a m t in h a l t  ver»  
a n tw o r t l i c h :  L e o p o ld  S t u m m e r ,  W a id h o fe n  a .  d . H b b s .  
D ruck : D ru c k e re i W a id h o f e n  a .  d . 5966s L e o p o ld  S tu m m e r .  
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Sieg Ober Elementargewalt und Nenscbenmassen
Zusammenbruch 

der letzten Hoffnungen Sowjetrußlands
Di« Berichte des Oberkommandos der W ehr­

macht über den K am pf im Osten bestätigen immer 
wieder, daß es sich um  einen abnorm en W inter 
handelt, wie er nach den W orten  des F ü h rers  seit 
140 Jah ren  nicht zu verzeichnen ist. S ie  bestätigen 
aber weiter, daß S ta lin  diese ihm noch gebliebene 
letzte Chance ausnützt und seinen Truppenmasien 
keine Atempause gönnt. M onatelang dauert dieses 
Anrennen gegen die deutschen Stellungen nun 
schon an. W enn m an heute eine gewisse v o rläu ­
fige B ilanz des Winterseldzuges zieht, so kann fest­
gestellt werden, daß sie dem Feind die letzte Hoff­
nung raubte, während die deutschen und die ver­
bündeten Heere ihre größte Charakter- und Lei- 
stungsprllfung bestanden haben.

Auch heute noch ist wenig Hoffnung vorhan­
den, daß der F rü h lin g  tri den weiten Landstrecken 
des Ostens bereits feinen Einzug hält. I m  Ge­
genteil. an einzelnen Stellen herrscht wiederum 
eine K älte  von 35 b is  40 Erad. Schneestürme 
setzten ein, wie sie in dieser S tärke noch nie erleb t 
wurden. S ie  verhindern an einzelnen Abschnitten 
au f beiden S e iten  jede Kampfmöglichkeit. Selbst 
m it Schlitten ist ein Durchkommen nicht möglich.

D o rt aber, wo einigerm aßen die V orbedingun­
gen für eine A ngriffstätigkeit gegeben sind, rennt 
der Bolschewist weiterhin m it stärkster K raft an, 
wie beispielsweise au f der Halbinsel Kertsch, wo 
seine B lu t-  und M aterialverluste außerordentlich 
hoch sind, ohne daß es möglich gewesen ist, die 
deutschen und rumänischen Stellungen zu  durch­
brechen. An der Ostfront ist in den letzten Tagen 
soviel M ate ria l sowohl an  Panzern  wie an F lu g ­
zeugen vernichtet worden, daß m an selbst in E n g ­
land zu der Auffassung gelangte, S ta lin  habe be­
re its  das neueste M aterial geopfert, n u r um die 
In itia tiv e  nicht völlig wieder in deutsche Hand ge­
ben zu müssen.

M it besonders erregter Aufmerksamkeit ver­
folgt man in  England und Amerika diesen Kampf 
und gelangt im m er mehr zu einer sehr pessimisti­
schen B eurte ilung  der Lage. Heute schon ist zahl­
losen Veröffentlichungen zu entnehmen, daß auf 
das bolschewistische Pferd kaum noch gesetzt wird. 
Die deutsche Kriegführung ha t auch diese Spekula­
tion vernichtet, obwohl sich die günstigeren B e­
dingungen au f bolschewistischer Seite fanden. Der 
Mensch besitzt in der S ow jetunion  bekanntlich kei­
nerlei W ert. M it  größter B ru ta li tä t  treiben die 
Kommissare die Massen im m er wieder in die

deutsche Feuerlinie. Außer dem Einsatz dieser 
Menschenmassen hatte  S ta lin  die näheren Nach­
schubverbindungen fü r sich und konnte auf ein 
seit J a h r  und T ag  fü r den Kampf in  Schnee und 
E is  vorbereitetes M ateria l (schwerste Geschütze 
auf Schneekufen, Schitruppen und ähnliches) zu­
rückgreifen.

Aber der Mensch siegte über elem entare Ge­
w a lt und M aterial. D er deutsche Soldat legte 
eine B ew ährungsprobe ab, die der G aran t für 
die zukünftige Entwicklung in den Som m erm ona­
ten ist. Der deutschen W ehrm achtführung w ar es 
gelungen, sich auf neue Kampfformen umzustellen. 
W inter und Zeit, w orauf S ta lin  baute, haben 
versagt.

W enn heute noch letzte verzweifelte Versuche 
gemacht werden, in  die Armeen E u ro p as  eine 
Bresche zu schlagen und so dem S tu rm  des F rü h ­
lings zuvorzukommen, so zeigen die Berichte des 
Oberkommandos der W ehrmacht und die trübsin­
nigen Betrachtungen der Feindpresse, daß eine 
W endung zugunsten des Bolschewism us nicht 
mehr zu erw arten ist, so daß die Furcht vor der 
deutschen Offensive ständig zunim m t. Denn die 
Hilferufe M oskaus  beweisen, daß dessen Reserven 
dem A nsturm  nicht gewachsen sein werden. H un­
ger und K älte haben das sowjetische H interland 
zermürbt.

Nachrichten, die in Stockholm eintrafen, besa­
gen, daß beispielsweise in Leningrad im  F e b ru a r  
jeden T ag  zweitausend Menschen starben.

Von außen her ist wenig Hilfe zu erw arten. 
Der Londoner Rundfunk betont heute m it größter 
Deutlichkeit, daß die Sow je tun ion  ih r K riegsm ate­
ria l selbst erzeugen muß. E r  erklärt, daß die B o l­
schewisten sehr viel M a te ria l ihrer Fabriken 
durch die Inv asio n  und durch die Kämpfe einbüß­
ten. S ie seien gezwungen gewesen, neue Fabriken 
zu bauen und die A nfertigung ihrer Massen zu 
reorganisieren. E nglands und Amerikas Liefe­
rungen, so e rk lä rt m an den Bolschewisten, würden 
also nicht die G rundlage fü r den neuen Kamps 
bedeuten.

D er Kampf im Osten wird noch h a rt sein, 
darüber besteht bei uns keinerlei Zweifel. Aber 
der F ü h re r konnte bereits daraus hinweisen, daß 
das. w as immer in der Zukunft das Schicksal 
auch bringen mag. leichter sein w ird, a ls  das, w as 
hinter uns liegt.

Britischer Überfall aas törtilsches Gebiet
Die Mörder heucheln „Mitgefühl“ mit den Opfern

I n  der Nacht zum 15. ds. haben, wie die 
amtliche türkisch« Nachrichtenagentur Agence 
A natolie meldet. Flugzeuge nicht erkannter N a ­
tio n a litä t die S tad t M ikas in Süüwestanatolien 
m it Bom ben und Maschinengewehrfeuer angegrif­
fen. 17 Sprengbom ben w urden übxr der S tad t 
abgeworfen, wobei mehrere Personen getötet oder 
verletzt und zahlreiche Häuser beschädigt wurden. 
Obw ohl die von den türkischen Behörden eingelei­
tete Untersuchung noch nicht abgeschlossen Ist, 
steht schon jetzt fest, daß d«r feige Überfall von 
Flugzeugen einer britischen B om berform ation 
durchgeführt worden ist, die in- der gleichen Nacht 
die Inseln des italienischen Dodekanes anzugrei­
fen versuchten. D as  B om benattentat au f M ila s  
ha t in der türkischen Öffentlichkeit — wie auch 
a u s  der Aufmachung der M eldungen in der tü r ­

tischen Presse hervorgeht — die größte Em pörung 
ausgelöst.

F ü r  die ganze W elt stand sest, daß der feige 
Überfall aus die türkische S tob t M ila s  in  West- 
anatolien n u r von einer britischen Bom bersorm a- 
tion durchgeführt sein konnte, die in der gleichen 
Nacht die Inse ln  des italienischen Dodekanes an ­
zugreifen versuchte. Aus G rund dieser unw ider­
legbaren Beweise und des a u s  der sofort einsetzen­
den türkischen Untersuchung hervorgegangenen 
M ate ria ls  über den englischen U rsprung der 
Bom ben haben die B rite n  diesen schändlichen Akt 
englischer F lieger heute kleinlaut eingestanden. 
M a n  versucht, die T a t a ls  ein Versehen hinzu­
stellen.

D ie B om bardierung türkischen Gebietes, bei 
der etw a 20 Personen getötet w urden, h a t, wie
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Die Verpflichtung der Zugend
Gemeinsame Arbeit von Elternhaus, Hitlerjugend und Schule

V o n  L a n d e s s c h u l i n s p e k t o r  D r .  K u r z m a n n

Siebnn, die Hauptstadt S u m a tra s , von japanische» Truppen besetzt. Nach Len neuesten Berichten 
wurde die Hauptstadt S u m a tras , M edan, kampflos von Len Japanern  besetzt. M edan ist ein wich­
tiger Bahnknotcnpunkt und vor allem der M ittelpunkt des weltbekannten Tabakanbaugebietes von 
S um atra  — D ie  Hauptstraße von Medan. (Stttantic, Z-nd-r.MZ,

Port M oresby bombardiert. P o r t  M oresby, die Hauptstadt von P ap u a lan d  an  der Subtilste 
N ou-Euineas, wurde in den letzten Tagen wiederholt von den J a p a n e rn  angegriffen.

i P B Z . .  Z a n d c r - M K .)

Erstm alig in seiner A rt findet heuer am  
Sonn tag  den 22. M ärz  1942 ein R e i c h s -  
a p p e l l  a l l e r  V i e r z e h n j ä h r i g e n  u n ­
seres Volkes statt. Sie treten an, um  an  diHem 
Tage in feierlicher F o rm  wie bisher vom J u n g ­
volk in die H itlerjugend übernommen zu werden, 
dann aber auch, und das ist das Neue, um  als  vor 
der Schulentlassung Stehende ihren E in tr itt ins 
Leben zu vollziehen, fü r die Eemeinschaft ver­
pflichtet zu werden.

Die herrlichste Frucht des großen Erziehungs- 
werles unseres F ü h re rs  an  seinem Volk, die zur 
Wirklichkeit herangereifte V o l k s g e m e i n -  
scha  j t, w ird am kommenden Sonn tag  wieder ein­
m al sichtbar in Erscheinung treten. D iesm al wird 
sie sich zw ar weniger in  der F o rm  eines von 
S am m eltag  zu Sam m eltag  immer gewaltiger an­
steigenden Bekenntnisses des Volkes zu seiner F ü h ­
rung offenbaren oder m it Millionenspenden für die 
winterliche W ollsam m lung F ro n t und Heim at 
umspannen. Im m erh in  aber werden wieder M il­
lionen in Bewegung gesetzt werden, M illionen 
von Menschen, innerlich von gleichen Gedanken 
und Em pfindungen beseelt: alle unsere vierzehn­
jährigen Jungen  und Mädchen m it ihren V ätern  
und M ütte rn , mit ih ren  Verwandten, m it ihren 
Lehrern und m it ihrer Sugendführung. D as  schaf­
fende Volk aber steht bereit, sie in Em pfang zu 
nehmen.

I m  ewigen K re is lau f des völkischen Lebens 
wächst uns  von J a h r  zu J a h r  ein neuer Eebur- 
tenjahrgang zu, entwächst zu gleicher Zeit immer 
der Jah rg an g  der Sechsjährigen zum T e il der 
elterlichen O bhu t und w ird der großen Erzie­
hungsm acht Schule überantw orte t. M it dem Leh­

rer a ls  E rziehungsbeauftragten  der Volksgemein­
schaft te ilt sich die Hitlerjugend a ls  dritte der 
großen Erziehungsm ächte unserer Jugend, und 
zw ar schon in  der Erfassung aller Zehnjährigen im 
Jungvolk. D o rt wieder werden M äd l und J u n ­
gen au f die Gemeinschaftserziehung in  H J . und 
B D M . vorbereitet. D ient die Erziehung in der 
F am ilie  vor allem der Selbstbehauptung des E in­
zelwesens und dam it dem biologisch so wichtigen 
Ziele der E rh a ltu n g  m it Hilfe des mütterlichen 
Instink tes bei der Früherziehung, der väterlichen 
A u to ritä t beim weiteren W achstum  der körper­
lichen und geistigen Fähigkeiten, um  das Kind 
möglichst lebensfähig und tüchtig zu machen, so 
dient die Erziehung in  der H J .  neben anderen 
Aufgaben vor allem der E rh a ltu n g  einer lebens­
fähigen, gesunden Gemeinschaft nach dem W illen 
des Füh rers, dam it also dem biologisch gleich 
wichtigen Ziel der E rhaltung  der A rt. „S o  wie 
eine w ahre Gemeinschaft ohne wertvolle Einzel­
wesen nicht denkbar ist, so ist auch das menschliche 
Einzelwesen ohne Gemeinschaft nicht lebensfähig. 
E ines ist die Voraussetzung des anderen. S o  sehr 
also beide, die Fam ilienerziehung a ls  auch die E r ­
ziehung der Hitlerjugend, von großem W ert fü r 
Volk und Rasse sind, so darf doch nicht über­
sehen werden, daß sie auf das innigste ver­
einigt und organisch verbunden gehören. S ie  
dürfen nicht nebeneinander laufen, sondern 
müssen ineinander greisen. I s t  das nicht der 
F a ll, so empfindet das Äirib einen schwe­
ren Gegensatz zwischen seinen Bedürfnissen a ls  
Einzelwesen und den Forderungen der Gemein­
schaft. Infolge des harten  Kampfes um s Dasein 
müßten später die egoistischen Triebkräfte durch

Panzerjäger 
aus Niederdonau halten durch

3ti unserem heutigen E rleb n is­
bericht erzählt ein Kompagniechef
in einer Panzerjägerabteilung, der 
zahlreiche Soldaten a u s  dem G au 
Niederdonau angehören, von einem 
Ortsgefecht im V erlauf der W in te r­
schlacht im  Osten.

Überraschend stößt unsere Kampfgruppe im 
(Segenengriff durch den W ald  aus Nebenwegen 
auf eine der wenigen großen R ollbahnen vor 
und schneidet dam it starken Teilen des Feindes,
der uns feit Wochen im m er wieder angreift, den
Reückweg und die Verbindung zu den Versor­
gungsbasen ab.

Noch wissen die S o w je ts  nicht recht, was 
eigentlich los ist, noch fahren ihre Lastkraft­
wagen auf dieser R o llbahn , um  irgendwelchen 
Teilen Kraftstoff, M unition, Verpflegung zu b rin ­
gen, a ls  sie bereits abgeschossen und vernichtet 
werden. W ir  sind u n s  darüber im klaren, saß 
w ir Panzerjäger a u s  dem (Situ- Niederdonau und 
der Steierm ark, um den anderen eigenen K räften  
den weiteren Vorstoß zu ermöglichen, hier zunächst 
allein halten müssen, w as immer auch geschehen 
mag. W ir wissen, daß der Feind a lles tun  wird, 
um  hier durchzubrechen, den Weg wieder frei zu 
machen. Unsere -Panzer, die so manches M al den 
Weg freigekämpft haben, find noch nicht heran. 
Schnee, E is und unwegsames Eelände -haben sie 
aufgehalten.

I n  Blitzesschnelle haben P aks  die große R o ll­
bahn nach beiden Seiten gesichert, -um einen 
Durchbruch von Feindpanzern zu verhindern. 
Diese stählernen Kolosse der S ow je ts  find in der 
Nähe. Schon gestern abends sind sie in der D äm ­
m erung aufgetaucht. K aum  sind die Sicherungen 
der Schützen eingeteilt, a ls  von dem Walde her 
auch schon ein feindlicher K avalleriespähtrupp a n ­
tra b t und im wütenden Feuer unserer Maschinen­

gewehre die Flucht ergreift. A ls  ich die R eiter im 
F e rn g las  verfolge, sehe ich auf einm al im näch­
sten Dorf, das etw a einen K ilom eter seitlich der 
R ollbahn bisher ruhig und verschneit gelegen hat, 
Bewegungen. Doch w as ist d a s?  D a schieben sich 
ja  dicke Kolosse an den D orfrand und Schützen 
laufen aufgeregt herum!

E s  -ist kein Zweifel mehr, da muß der Feind 
sein. Verdammt noch m al! Keine einzige schwere 
Pak haben w ir hier und von den leichten find 
alle b is aus eine, die zurückgehalten wurde, ein­
gesetzt -und können auf keinen F a ll ihre Stellungen 
verlassen. Also ran  m it dem einen (Beschütz! K eu­
chend zerren die P anzerjäger ihre Kanone m it der 
schweren M u n itio n  au f die gefährdete Seite. Kost­
bare M om ente gehen dabei verloren, denn schon 
rollen die Sow jetpanzer heran, sowjetische Schützen 
springen h interher. Endlich sind w ir so weit, um 
schießen zu können, aber da verschwindet der ro l­
lende Feind schon in einer M ulde, die ihn genau 
seitlich an  unser D orf heranführt. Also kommt 
er ungeschoren an die H äuser heran. Die S o ld a ­
ten unserer V orhu t haben das erkannt und in  r a ­
sender Eile werden (Beschütze in Stellung gebracht, 
M inen herausgekram t. Aber es ist zu spät?  Zu 
schnell und überraschend rollt der Feind heran. 
M an  hört schon d a s  laute Gebrum m  der M oto ­
ren  und das Rasseln der Ketten. M it keuchendem 
Atem schleppen M unitionsschützen noch G rana­
ten heran, a ls  auch schon ein wütendes Feuer der 
feindlichen Schützen in unsere Flanke und mit 
kurzem scharfem K nall die G ranaten  der Feind­
panzer zwischen die Holzhäuser schlagen. W ir ha­
ben n u r wenig Schußfeld. Die Sowjetpanzer ha­
ben Schützen aufgeladen, die dicht zusammen­
gekauert hinten au f den P an zern  liegen. Die 
meisten der S o w je ts  liegen jedoch nach kurzer Zeit 
nur noch a ls  Tote oder Verwundete auf den 
Stahlkolossen. I n  wilder F a h rt erfaßt ein P a n ­
zer eine deutsche Zugmaschine m itsam t der Hau­
bitze, schleift dieses Anhängsel ein Stück mit sich 
und drückt dann beides gegen einen B aum  und in 
den Graben. Eine kurz dahinter in S te llu n g  ge­
gangene Pak, die w ir erbeutet hatten, wird einfach

von ihm niedergewalzt und mitgeschleift, ehe sie 
überhaupt zum Schuß kommt.

Inzwischen h a t sich ein lebhafter Feuerkampf 
zwischen den m it den Feindpanzern zum Dorfrand 
herangekommenen feindlichen In fan teristen  und 
unseren Schützen entwickelt. Die Eeschoßgarben ja ­
gen nur so zwischen den H äusern entlang, daß 
m an sich nu r sprungweise von H aus zu H aus be­
geben kann. A ber der Feind  kommt keinen Schritt 
weiter v o rw ärts . Doch da rollen schon wieder 
neue Feindpanzer au s  dem seitlich gelegenen 
D orf Heren. D iesm al find es sogar acht und 
darunter auch einige kleinere. W ir stehen immer 
noch in -unserer S tellung und schießen u n s  mit 
den feindlichen Schützen herum . D ie S o w je ts  
scheinen nicht recht zu wissen, wie -sie angreifen 
sollen. Denn n u r zwei leichte P anzer stoßen auf 
die Dorfstraße vor und werden von uns a u s  einer 
verdeckten S te llu n g  m it je zwei Schuß erledigt. 
Die anderen schweren Panzer fahren au f die an ­
dere Seite des Dorfes, um  uns  anscheinend von 
dort au s  zu überrennen. N un  aber schnell S te l­
lungswechsel! A lles packt an. Artilleristen, 
Schützen, Pioniere, Offizier, denn w ir Panzerjäger 
sind hier entscheidend für den A u s g a n g s  des 
Kampfes. -So können w ir gerade noch die S te l­
lung beziehen, a ls  ein Feindpanzer bereits an  die 
erste Scheune heran ist und gegen einen dort 
stehenden gepanzerten Funkw agen anrennt. E r  soll 
n-ur hinter der Scheunenwand hervorkommen, dann 
werden w ir -ihm schon Zunder geben! Aber es 
verläßt ihn anscheinend der M u t, denn er dreht 
m it den anderen ab.

W enig später stehen w ir an  der Seite einer 
Scheune, a u s  deren Fenster -unsere Schützen ein 
wütendes F euer abgeben. Maschinengewehr- und 
Flakgarben prasseln -in die Balken. G ranatw erfer 
schießen. E s  ist ein wilder Kampf. W ieder rollen 
die Panzer heran, auch kleinere sind dabei. Auf 
uns allein kommt es jetzt an. -Fünf Panzer, zwei 
kleine und drei schwere, gegen eine leichte P ak  im 
Kampf auf hundert M eter E n tfe rn u n g ! „Die M u ­
nition ist knapp, nu r noch ein paar Schuß P a n ­
zergranaten sind vorhanden!“ S o  rast es durch

mein Gehirn. R uh ig , unheimlich ruhig kauert der 
Richtschütze, er ist -schon seit J a h re n  der Beste der 
Kompagnie, hinter dem Schild an der Optik. Da 
peitscht ein Schuß m itten in den M oto r des P a n ­
zers. W underbar genau, eine ungeschickte Be­
wegung des P an zers  ausnutzend, hat er ihn am 
Heck getroffen. F lam m en -und Rauch steigen hoch 
und verhüllen das Eelände. „Jetzt! Schießen, 
schießen!" b rü llt der Geschützführer. Aber der 
Richtschütze weiß, w as  er w ill. R uh ig  h a t er be­
re its  den Nächsten angerichtet -und auch ihm kurz 
hintereinander mehrere Treffer in das Heck ge­
bohrt. Doch inzwischen ist der dritte schwere P a n ­
zer heran. Im m er näher ist er in der Zwischen­
zeit gekommen. E s  w ird Zeit, verdam m t Zeit! 
Schaffen w ir es noch? W alzt er u n s  nieder? Aber 
im m er noch bleibt die Bedienung an  der Waffe. 
W arum  schießt die P ak  dann nicht? E s  ist zum 
W ahnsinnigwerden! D a, endlich ein Schuß m itten 
im T u rm  aus dreißig M eter und Durchschlag. 
E s  w ar die letzte G ranate. Schon w ill die Be­
dienung aufatm en, aber mit Schrecken sehen w ir, 
daß der Panzer, immer größer werdend, weiter­
ro llt, näher, im m er näher. Keine M unition  
m ehr! Also ra u s !  E s  ist a u s !  E in Schreit 
„W eg!" Und schon knirscht es von S tah l.

Die Pak ist überfahren. T rau rig  liegen die 
Reste herum. Doch w as ist m it dem P an zer?  
Tatsächlich! Eine wilde Freude ersaßt u n s . Zehn 
M eter h inter der P ak  liegt er festgefahren -in 
einem W assertllmpel. Durch den Einschuß ist die 
Bedienung bereits verwundet und h a t die H err­
schaft über das Fahrzeug verloren. E in  Benzin­
kanister m it einer Handgranate gibt dem S ow je t­
panzer den Rest.

Und nun finden sie sich zusammen, die P anzer­
jäger, die ihren schwersten Kamps m it überlege­
nen Feindpanzern h inter sich haben. E s  -ist ru h i­
ger geworden, der Feind vernichtet. Trotz der 
Kälte schweißtriefend, mit einem etw as müden, 
aber glücklichen Lächeln findet sich die Bedienung 
vollzählig zu dem Händedruck ein.

O berleu tnan t v. Frankenberg und Projchlitz-

Panzereinheiten eingesetzt, m it denen sie den zu­
rückgehenden britischen Streitkrästen ständig aus 
den Fersen bleiben. 3m  wesentlichen handelt cs 
sich bei den Kämpfen nordw ärts  R angun  bis zur 
Linie Prom e-Toungoo um Rückzugskämpfe. 
Schnelle japanische Verbände erreichten im R aum  
von Lepadan britische Nachhuten, die fast a u s ­
schließlich au s  Indern  bestanden. Die indischen 
Einheiten wurden, soweit sie sich nicht kampflos 
ergaben völlig vernichtet. Günstig fü r Cie J a p a ­
ner ist' der Umstand, daß ihre Nachschubwege 
durch den F a ll R anguns verkürzt wurden, w äh­
rend die wenigen britischen Rückzugsstraßen nach 
Norden durch ständige japanische Bombenangriffe 

großen Teil unbrauchbar gemacht worden 
Westlich von R angun  stoßen stärkere japa- 
Einheiten über das J raw ad i-D e lta  auf den 
Baffem vor. Offenbar bestand britischerseits 

Absicht, einen Teil der vorher bei R angun 
Truppen in Bassoin nach In d ie n  ein­

zuschiffen, durch die völlige Zerstörung Ser Hafen­
anlagen in Bassein durch japanische Luftangriffe 
ist dixs jedoch unmöglich geworden. Die Briten

versuchen nunmehr, sich in nördlicher Richtung 
aus Henzada durchzuschlagen. I n  M andalay  ist 
der Belagerungszustand verkündet. Der britische 
V erbindungsoffizier »o den Truppen Tschiang- 
laischeks in den Sch.m-Staaten äußerte Zweifel 
darüber, ob es den den S it tan g  ausw ärts  zurück­
gehenden britischen Truppen gelingen werde, die 
Verbindung mit den chinesischen Truppen in Ost­
burm a herzustellen. Der britische Rückzug ver­
läu ft infolge der Straßenschwierigkeiten zu lang ­
sam, um der großen japanischen Zangenbewe­
gung noch rechtzeitig ausweichen zu können. Die 
nächsten Tage werden auf dem burmesischen 
Kriegsschauplatz Ereignisse von weittragender B e­
deutung bringen.

A uf S u m a tra  vertäust der japanische V o r­
marsch weiter planm äßig. Nennenswerter W ider­
stand w ar von den japanischen Truppen nicht zu 
überwinden.

Die japanischen Truppenlandungen aus N eu­
g u in e a  gehen weiter. Die Flugplätze von G ala- 
m aua und Lae sind von den J a p a n e rn  besetzt und 
werden zur Zeit ausgebaut. M an  rechnet m it

e.»er Verbreiterung der japanischen Landungs- ü b e r Kampfhandlungen auf der B ataan-H alb- 
b.isis nach Westen. Trotz verschiedener S tö ru n g s-  insel liegen weder von amerikanischer noch von
versuche durch amerikanische Flottcnverbände und japanischer Seite neue M eldungen vor. Offenbar
australische F lugzeug: tonnten die Japaner bisher besteht japanischerseits die Absicht, das amerika-
ihre See Verbindungen nach N eu-E uinea offenhal- Nische Widerstandsnest schon in den nächsten T a ­
ten. so daß der Nachschub sichergestellt ist. gen zu zerschlagen.

Ostdienst ist Ehrendienst!
Gauleiter Dr. Jury an die Frauen und Mädel Niederdonaus

G auleiter Dr. J u r y  e rläß t folgenden A u f ­
r u f ,

F rauen  und M ädel in N iederdonau!

D as Deutsche R ote Kreuz ru ft euch!
ü b era ll im  Osten gibt es A rbeit fü r h ilfs ­

bereite Hände. I n  den L azaretten, auf den 
Bahnhöfen, in den Zügen und  Soldatenheim en 
braucht der S o ld a t eure Pflege und Betreuung.
Hier w artet eine Aufgabe fü r Tausende ta tk räf­
tiger und verantw ortungsbew ußter Frauen und 
M ädel.

Ostdienst ist Ehrendienst!
E uer Einsatz bringt ein Stück Heim at zu 

euren M ännern , V ätern  und B rüdern. Der Sieg

in diesem K rieg ist unser aller Sieg, darum  mutz 
auch der Kamps unser aller Kampf fein. W er sich 
vom Kampf ausschließt, betrügt sich selbst um  
seinen inneren Anteil am  Sieg.

F rau en  und M ädel, folgt dem Nus der 
F ro n t!

I h r  helft dem F ü h re r  siegen!

Heil H itler!

Dr. Jury, Gauleiter.

A n m e l d u n g e n  zum Einsatz im  D R K . 
nehmen alle Kreisdienststellen des D R K . sowie 
alle K reissrauenschaftsleitungsn entgegen.
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Am Jahrestag bet Heimkehr 
der Ostmark ins Reich

veranstaltete bei Reichsgau W ien 
der N S D A P , auf dem Helden­
platz eilte Großkundgebung, auf 
der Reichsminister D r. Goebbels 
von der Terrasse der Hofburg 
au s  zu den Schaffenden W iens 

sprach.

( P r e s s e -H o f f m a n n , Z a n d e r - M K .)

ihre ungeheure biologische Durchschlagskraft die 
Oberhand gewinnen. Eine Vereinigung der beiden 
Erziehungsergebnisse gelingt dem Kinde infolge 
seiner noch unausgebildeten Geistes- und W illens­
kräfte nicht. Sie ist auch m it Rücksicht auf ginge 
Verschiedenheiten des Fam ilienlebens in einzelnen 
F ä llen  n u r durch bewußte, sachlich hochwertige 
E rziehungsarbeit im Rahm en einer kleineren Ge­
meinschaft zu leisten.

D a rin  besteht u. a. die Erziehungsausgabe der 
Schule. S ie  faßt die K inder in den Klassen- und 
Arbeitsgruppengemeinschaften zusammen. S ie  ver­
einigt die Elem ente der Erziehungsarbeit beider 
Erziehungsm ächte zu einem organischen Ganzen 
und vollendet dadurch die Entwicklung des heran­
wachsenden Menschen zu einer für die Gemeinschaft 
möglichst hochwertigen Persönlichkeit. . .  Dadurch 
dient die Schule dem für den Menschen biologisch 
so wichtigen Ziele der bewußten E rh altu n g  einer 
bew ußt w ertvollen völkischen Kulturgememfchast.

Diese dem ostmärkischen Hauptschullehrplan ent­
nommene Zielsetzung der gemeinsamen A rbeit von 
E lternhaus, H itlerjugend und Schule ist gerade 
jetzt im  Kriege doppelt notwendig. Viele, viele 
V ä ter , H itlerjugendführer und Lehrer stehen 
heute draußen an  der F ron t. Und doch dürfen 
w ir keinen Augenblick vergessen und müssen es

STADT WAIDHOFEN A. 0. YBBS

Auszeichnung. Der im Osten eingesetzte 2n- 
janteriegefreite Herbert R e i t e r ,  ein S ohn  der 
G astw irtin  F ra u  M arianne R eiter, wurde m it 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse und dem In f a n ­
teriesturmabzeichen ausgezeichnet. Besten Glück­
wunsch !

Beförderungen. Die Gefreiten Josef Z e m a n n  
und R obert K l a r  wurden zu Obergefreiten, die 
Soldaten F ranz B i ü l l e r  und Fritz  S c h r e i e r  
zu Gefreiten befördert. W ir g ratu lieren!

Geburt. Die G a ttin  des Oberfeldmeisters im  
R A D . Josef Schmid, F rau  Viktoria S  ch m i d, 
wurde am  11. ds. von einem Knaben entbunden. 
Der S tam m halte r erhielt den Namen H o r s t .

Vom Männcrgesangverein. D onnerstag den
12. M ärz h ielt der Verein die H auptversam m ­
lung ab. I n  seinen Eröffnungsw orten gedachte Ver- 
einsführer S c h w e i g e r  der eingerückten S ä n - 
gerkameraden, m it denen der Verein stets in V er­
bindung steht, und der im V orjahr verstorbenen 
unterstützenden M itglieder. E r  konnte feststellen, 
daß der Verein trotz der durch den Krieg beding­
ten Schwierigkeiten eine rege und erfolgreiche 
Tätigkeit entfaltet ha t. D as  ist das Verdienst 
vor allem der Chorleiter, F r e u n t h a l l e r  und 
B l a n k ,  und des Leiters des Hausorchesters, 
S i e g e r ,  denen es gelang, achtunggebietende 
V eranstaltungen durchzuführen. Leider verliert 
der Verein C horleiter B l a n k ,  dem er manche 
künstlerische Anregung verdankt, da dieser durch 
seinen großen W irkungskreis in Amstetten n u n ­
mehr ganz gebunden ist. E s  wurden zwei Chor- 
fe.cru und ein Hausorchesterkonzert abgehalten 
(dieses leitete in V ertre tung S ieg ers  I .  P  o - 
t  a n s  k y ), die alle, wie man m it Freude sehen 
konnte, einen großen Hörerkreis fanden. Aber 
auch sonst w ar der Verein stets zur Stelle, wenn 
es galt, bei P a rte i- oder anderen V eranstaltun­
gen mitzuwirken. F ü r  das neue D ereinsjahr, das 
neunundneunzigste, wurde der bisherige V ereins­
ra t b is  auf den zum Wehrdienst eingerückten 
Sängerkam eraden R  e m e tz wieder berufen. F ü r  
ihn wurde a ls  neues M itg lied  des V ereinsrates 
Sängerkam erad Josef H u b e r  bestellt. Aufgabe 
des V ere in srates und aller Mitglieder w ird es 
sein, die P roben  und  V eranstaltungen bei aller 
Ungunst der Zeit aufrechtzuerhalten und den V er­
ein, der fü r unsere S tad t im m er ein wichtiger 
und auf dem Gebiete der Musik der alleinige 
K u ltu rträ g e r  w ar, weiterzuführen — dem H u n ­
d e r t e r  entgegen.

Die Wiederholungen des großen bunten 
Wunschabcnds am  S am s ta g  den 14. ds. in  der 
W erlshalle  in Böhlerwerk und am  S onn tag  den 
15/ ds. im Jn fü h rsaa l in  Waidhofen fanden die 
gleiche begeisterte Ausnahme wie die vorhergegan­
genen Ausführungen. Beidemale bewiesen au sv e r­
kaufte Häuser das allgemeine große Interesse an 
solchen U nterhaltungsabenden und a u s  dem rei­
chen, begeisterten B eifall klang die B itte an  V er­
ansta lter wie Ausführende, die Öffentlichkeit recht 
bald wieder m it solchen Abenden zu erfreuen. 
Rach Beendigung der letzten A ufführung lichtete 
Bürgermeister Emmerich Z i n n e r  an  den M a n ­
nergesangverein und dessen Frauenchor, insbeson­
dere an die Herren ©E>i F r e u n t h a l l e r  und 
N iko laus v. B u k o v i c s ,  an  Stadtkapellmeister 
Franz B ä u m e l  und feine Musikerschar sowie 
an  die Spender herzliche Dankesworte, die durch 
lebhafte Beifallskundgebungen des P u b lik u m s 
nur noch unterstrichen werden konnten. W ir w ir 
erfahren, sind auf G rund der Spendenlisten fü r 
den Wunschabend insgesam t R M . 2 7.1 3 1.— ge­
zeichnet worden, wodurch dem Opfersinn unserer 
Bevölkerung wieder e inm al das beste Zeugnis 
ausgestellt ist.

A lles Überflüssige muß fallen! M it  diesem 
W ort soll sich heute jeder t ä g l i c h  beschäftigen, 
gleichgültig, wo er steht und w as er schafft. Ein

Die Jugend  von heute h a t einm al ein stolzes, 
großes Erbe zu übernehmen, muß hiefür reif ge­
macht werden.

A m  Vorabend des E in tritte s  unserer V ier­
zehnjährigen des heurigen J ah re s  aber mögen 
Elternschaft, Schule, Jugendführung  und alle die, 
denen die Volksgemeinschaft kein leerer Begriff 
m ehr ist, sich zu fröhlichem T u n  vereinen. V o r­

leuchtendes V orb ild  zu einem Leben der unbe­
dingten Notwendigkeiten auf der einen, der rast­
losen Pflichterfüllung au f der anderen Seite ge­
ben uns unsere Frontkäm pfer draußen am  Feind. 
S ie sagen u n s , wie vieles überflüssig im  Le­
ben ist. E s  ist nicht wesentlich, daß w ir im H in­
terland die letzte Stelle  im  B ü ro  besetzt haben 
oder einm al unsere täglichen Gewohnheiten nicht 
e rfü llt sehen, weil N ot am M ann  ist; aber 
äußerst wichtig ist, daß die S tellungen an der 
F ro n t gut besetzt sind und die M änner genug M u ­
n ition haben. D arum  belästigt niem anden mit 
sinnlosen Schreibereien und sonstigen unnützen 
„Beschäftigungen". W ir alle haben viel zu tun, 
und wenn w ir einm al soviel Zeit haben, ver­
dienen w ir Entsprnnung. G ängelt die Menschen 
nicht zuviel, apelliert stillschweigend an den guten 
W illen und denkt, baß fü r eine wesentliche Sache 
sofort jeder zu haben ist. Die Wollspende hat es 
bewiesen. Gerade weil sie m it dem geringsten 
A ufwand den größten Erfolg gebracht hat, soll sie 
a ls  M usterbeispiel gelten. W ir werden Menschen 
abgeben und einsparen müssen, also werden wir 
m it der Zeit haushälterisch umzugehen haben.

Ehrung der Gefallenen
2 n  einer schlichten, sehr eindrucksvollen Feier 

fand am  vergangenen S o n n tag  vorm ittgas beim 
Kriegerdenkmal vor der Oberschule die E hrung  
der gefallenen Helden von W aiühofen a. 6. P b b s  
statt. U m  10 U hr vorm ittags marschierten die 
Gliederungen der P a rte i, N S K O V . und R5.= 
Reichskriegerbund in  U niform  auf dem Platz 
auf, der von einer großen Menschenmenge um ­
geben w ar. I n  unm itte lbarer Nähe des K rieger­
denkmales standen die Angehörigen der Gefalle­
nen, I n  seiner Rede gedachte der N S F K .-S tu rm - 
fiihrer W e i s  m a n n  der Käm pfer, die ih r B lu t 
und Leben dem B aterlande weihten. Ausgehend 
von der Vorgeschichte des gegenwärtigen Krieges, 
rief er die geschichtlichen T aten  unserer ruhm ­
reichen Truppe auf allen Kriegsschauplätzen in 
lebhafte E rinnerung und schloß zur Ehre der T o­
ten m ft dem B ekenntnis; Nie werden w ir ihr 
Vemächtms vergessen und uns  in T reue um  den 
F ü h re r scharen, der dieses V erm ächtnis schützen 
und schirmen wird gegen die M ächte der Finster­
n is , „ Im m er werden w ir E uer gedenken, I h r  to­
ten Kameraden, E uer Geist soll stets in  u n s  le­
bendig sein!" Rach der Kranzniederlegung und 
den Liedern der N ation  marschierten die Abord­
nungen geschlossen ab. Nach der Feier bei der 
Oberschule wurden von A bordnungen auch 
K ränze niedergelegt bei den Kriegerdenkmälern an 
der Pfarrkirche W aidhofen und in  Zell sowie auf 
den Friedhöfen der S ta d t W aidhosen und Zell,

Mitgliedcrappell der Ortsgruppe 
Waidhofen-Zell

D er am  18. ds. im Kinosaal in Waidhosen ab­
gehaltene M iigliederappell der O rtsgruppe W aid- 
Hosen-Zell erh ielt seine besondere Note durch die 
Anwesenheit des K re isle iters  P g . N e u m a y e r .  
A ls  E inleitung gedachte O rtsgruppenleiler P g , 
K arl F e l l n e r  Ser seit dem letzten Appell vor 
dem Feinde gebliebenen Kameraden Ernst 
S c h a u s b e r g e r  und Ig n az  E t z e n b e r g e r  
sowie des in W ien verstorbenen P g . P e te r A ! g- 
n e r .  P r im a riu s  D r. A l t e n e d e r  richtete 
h ierauf an  die Versammelten den Appell, an  der 
M eldung von Blutspendern für d a s  hiesige K ran­
kenhaus werbend mitzuwirken. 5m  Gedenken an 
die begeisterungsvollen Tage des M ärz  1938 er­
klang das Kampslied „B rüder in Zechen und 
G ruben". A n Stelle des durch den Tod seiner 
M utte r am  Erscheinen verhinderten O rganisations­
leiters P g . R  o b l brachte P g . F e l l n e r  einige

feiern, kostenloser Theater- und Konzertbefvch 
mögen überleiten zu der Feierstunde des Sonn tags, 
bei der das Gelöbnis auf den F ührer und die 
Fahne gesprochen wird, die H itlerjugendführung 
diese V ierzehnjährigen übernimmt und der ö r t­
liche H oheitsträger dieser unserer Jugend Richt­
linien m it aus den W eg gibt, sie in die Gemein­
schaft aller Deutschen aufnimmt.

„Ein stolzes Heldenlied ans den Tagen des 
Siebenjähr'gen Krieges" nannten anläßlich der 
W iener Erstaufführung die Tageszeitungen den 
U fa-F ilm  „Kadetten", den uns am vergangenen 
Wochenende die W aidhofner F ilm bühne vo r­
führte. Diesen E hrentitel verdient der von K arl 
R itte r gestaltete F ilm  mft Recht, denn die histo­
rische Episode a u s  der Zeit des großen Königs ist 
angetan, nachhaltig auch aus uns Nachfahren zu 
wirken. M ath ias  W iem ann u n s  C arsta Löck zeich­
nen so m arkante Gestalten, daß in ihnen das tiefe 
E rlebn is  der Notgemeinschaft und Kameradschaft 
großartigen Ausdruck findet. — T ags vorher lief 
die Komödie „Skandal um  D ora", in der Affia 
N o ris  und C arlo  Ninchi die tragenden Rollen 
spielten. Die deutsche Wochenschau und K u ltu r­
filme bereicherten wieder in wertvoller Weise den 
nunm ehr abgelaufenen S p ie lp lan .

Todesfälle. Nach kurzem Leiden ist am S a m s ­
tag den 14. ds. H err J u l iu s  (stro tz , Reichsbahn- 
pensionist, im  hohen A lte r von 80 Jah ren  gestor­
ben. — Am S onn tag  den 15. ds. verschied nach 
langer schwerer Krankheit F ra u  Josefa S t r e i ­
cher ,  Kleinhwusbesitzersgattin, Kraulberggasse,

organisatorische Angelegenheiten vor und dankte 
den Angehörigen der O rtsgruppe für die guten 
Ergebnisse bei der W erkzeugsammlung sowie bei 
der Sonderspendenaktion. Ferner erinnerte er an  die 
Verpslichtungsfeier der Jugend (22. M ärz ) und 
an  den Appell der N S.-Frauenschajt am 29. 
M ärz. Hierauf um riß er in kurzen Zügen die 
jetzige militärische, politische und wirtschaftliche 
Lage. S o  wie die Soldaten  an der F ro n t täglich 
Außerordentliches leisten, muß sich auch die Hei­
m at zu äußersten Kmftanstrengungen bereit m a­
chen, um den Sieg erzwingen zu helfen. W ie a» 
der F ro n t besonders die stahlharte Kameradschaft 
Wunderdinge zu schaffen vermag, möge auch die 
Heimat sich enger aneinanderschließen. M it etw as 
mehr Höflichkeit und gegenseitiger Rücksichtnahme 
wird manche schwere oder unangenehme Lage 
leichter überwunden werden. Zum  Schlüsse gab 
O rtsgruppenleiter P g . F e l l n e r  bekannt, daß 
während seiner militärischen Dienstleistung P g . 
R  o b l die Leitung der O rtsgruppe übernim m t 
und forderte alle Parteigenossen und P a r te i­
genossinnen auf, auch w eiterhin ebenso treu wie 
bisher am A ufbau  des nationalsozialistischen 
S taa te s  mitzuwirken. R un  ergriff K reislet ter 
P g . N e u m a y e r  das W ort. Indem  er auf die 
nahe bevorstehende Einrückung des O rtsgruppen- 
le ite is P g . F e l l n e r  zur militärischen Dienst­
leistung hinwies, führte er au s, daß gerade die e r­
sten Parteigenossen den grauen Rock getragen ha ­
ben, a ls  sie m it dem F ührer den Marsch und Kampf 
für den N ationalsozia lism us antraten. D ann 
vertauschten sie den grauen m it dem braunen 
Rock und kämpften werter. Heute ist die Z eit da, 
wo wieder die Vesten a ls  Soldaten an  der F ron t 
stehen und es für jeden Parteigenossen, insbeson­
dere aber für jeden Politischen Leiter eine hohe 
E hre ist, in diesem weltentscheidenden Schicksals- 
kämpf seinen M ann m it der W affe in der Hand 
stellen zu dürfen. So  gehe denn auch P g . F e l l ­
n e r  freudig zum grauen Heer, wozu er ihm  in 
seinem N am en wie auch nam ens der gesamten 
O rtsgruppe bestes Solbatenglück auf den Weg 
mitgebe. D ann  sprach er ihm  für feine jahrelange, 
nimmermüde Tätigkeit a ls  O rtsgruppenleitei den 
besten Dank der F ü h ru n g  au s, dem sich auch die 
gesamte Bevölkerung der O rtsgruppe W aidhofen- 
Zell anschließt, da sie weiß, welche Unsumme von 
A rbeit, Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten 
an  ihn im Lause der Zeit herangetreten sind, die 
er dank seiner glücklichen N a tu ran lage  zum 
Besten aller a ls  ganzer M an n  bew ältig t hat. D as  
„Siegheil" auf den F ührer und die Lieder der 
N ation  beschlossen den denkwürdigen Appell. am.

im 43. Lebensjahre. — Hochbetagt verschied am 
M ontag den IB. ds. nach kurzer Krankheit Herr 
Ferdinand M i n i e r e r ,  Hausbesitzer und ge­
wesener Fleischhauermeister. W interei, der im 83. 
L ebensjahre stand, w ar langjähriger Vorstand 
und Ehrenm itglied der Fleischhauer- und Lede- 
rergenossenschaft von Waidhosen und Umgebung. 
—  I m  hiesigen Krankenhaus starben? Am 15. 
öS. der H ilfsarbeiter S lovan  B o z e  au s  W eißen­
bach a. d. E nns, W ohnlager, im 22. Lebensjahre. 
Am 13. ds. der 1 % jährige Knabe O thm ar H er­
m ann B a y e r  au s  S t. Georgen a. R .

Vollkornbrot auf jeden Tisch! M it dem F rü h ­
ling  beginnt sich die neue S a a t  zu regen, die uns  
das tägliche B ro t geben wird. Jahrzehntelang 
find dem Getreide die fü r die Gesundheit beson­
ders wichtigen Bestandteile entzogen worden. N ur 
das V ollkornbrot a u s  dem vollen K orn kann dem 
menschlichen K örper alle die für seinen A usbau 
notwendigen Stoffe bieten, so daß sich im  Laufe 
der letzten Zeit der K reis  seiner A nhänger stän­
dig erweiterte. S o  gib t der F rüh lingsan fang  V er­
anlassung, einen jeden aufzufordern, zu seinem 
Teil beizutragen, daß es bald überall heißt? V oll­
kornbrot auf jeden Tisch!

ZELL A. D. YBBS

Beförderung. S o lda t Josef R e i t h m a y e r  
wurde zum Obergesreiten befördert, Besten Glück­
wunsch!

Trauung. Am 17. ds. wurde vor dem S ta n ­
desam t in W aidhofen a. d. P b b s  Bäckergehilfe 
A ndreas B ü r g e r ,  Zell, Hauptplatz 12, m it F r l .  
Agnes H i n t s t e i n e r ,  Landarbeiterin a u s  Sankt 
Leonhard a. W ., getraut.

UNTERZELL

Verwundet. Gefreiter P e te r G r o ß b e r g e r .
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse und des 
Jnsanteriesturmabzeichens, ein Enkel der Reichs­
bahnersw itw e F r a u  A nna P  a  ch l a t k o, wurde 
in einem Gefecht an  der O stfront schwer verw un­
det. E r  befindet sich derzeit in einem K riegr- 
lazarett der besetzten Gebiete. W ir wünschen ihm  
baldige Genesung!

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND

Neuer Bürgermeister. Kürzlich wurde das 
durch die Abberufung des b isherigen  B ürgerm ei­
sters P g . P  l a  n k freigewordene A m t des B ü r ­
germeisters der Gemeinde W aidhofen-Land neu 
besetzt. Da der erste Beigeordnete O berlehrer 
K arl K i  tz i n g e r, S t .  Georgen i. d. K l., terzeit 
in der W ehrmacht Dienst leistet, ernannte der 
L ano ra t auf Vorschlag des K reisleiters  den b is ­
herigen zweiten Beigeordneten Josef M a u r e r -  
l e h n e t ,  G astw irt, 1. W irtsro tte , zum B ü rg er­
meister der Gemeinde Waidhofen-Land.

Wehrabzeichenverleihung
I m  R ahm en eines S tu rm appells  fand am 14. 

ds. im H otel Jn fllh t die feierliche V erleihung 
von 67 SA.-Wehrabzeichen durch den F ührer der 
S tan d arte  1 10 S tu rm fü h re r B a d e r  a u s  Am- 
stetten statt. Außer den M ännern  des S tu rm e s  
14 w aren auch SA .-K am eraden a u s  Opponitz und 
Böhlerw erk erschienen. Die Gliederungen der P a r ­
tei und der angeschlossenen Verbände hatten  eben­
fa lls  Ehrenabordnungen gestellt. Nach der M el­
dung durch S tu rm fü h re r F ü r n w e g e r  an  den 
F ührer der S tandarte  erklang der Spruch, an ­
schließend das gemeinsame Lied „N u r der Freiheit 
gehört unser Leben". D ann richtete der F ü h re r 
der S tandarte das W ort an  die in einem Block 
aufgestellten auszuzeichnenden Teilnehm er te r  
Wehrabzeichengemeinschaft. Ausgehend von der 
Notwendigkeit des uns  aufgezwungenen Kampfes 
gegen alle Feinde des N ationalsozialism us e rh ä r­
tete er die Aufgabe der SA ., in den Wehrabzei- 
chengemeinfchaften d as  gesamte deutsche Volk so­
wohl körperlich zu ertüchtigen wie auch geistig in 
nationalsozialistischen S inne auszurichten. Der 
Besitz des in zähem Kampfe errungenen W ehr­
abzeichens sei eine hohe Ehre, verpflichte aber 
auch den T räg e r zu steter Einsatzbereitschaft für 
F ü h re r  und Volk. M it Handschlag übergab er 
sodann jedem das illbzeichen samt Urkunde. Eine 
größere Z ah l der Auszuzeichnenden träg t bereits 
den grauen Rock und verw ertet das in der Wehr­
abzeichengemeinschaft Gelernte im Kamps an  der 
F ron t. Nachdem der dienstliche Teil des A ppells 
m it einem „Siegheil" au f den Führer und den 
Liedern der N ation  beendet m orden w ar, ver­
einigte ein gemütlicher Kameradschaftsabend die 
Teilnehm er des Festabends noch einige Zeit in 
heiterer S tim m ung . Nach Scharliedern ertönte» 
die K länge der Harmonika, die K am erad S o n n ­
l e i t n e r  meisterlich handhabte, und m un d art­
liche V orträge des Kameraden W e d l  trugen we­
sentlich zur E rheiterung bei. Besonderen Anklang 
fand ein von T ruppführer D i e w a l d in  o ri­
gineller Weise hervorgezauberter Glückshasen, des­
sen Verlosung und V erteilung Heiterkeitsstürme 
hervorrief. S o  zeigte es sich wieder einm al, daß 
bei kameradschaftlichem Zusammenwirken, wie er 
in  der SA . T rad ition  ist, nicht nu r Feierstunden 
würdig gestaltet werden können, sondern auch für 
Erholung und U nterhaltung  in entsprechender 
Weise gesorgt wird, soweit dies dem Geiste der 
jetzigen Kampfzeit entspricht.

schaffen:

Nachrichten aus Waidhofen und Umgebung

NSDAP



B o t e  v o n

Auszeichnungen. L eutnant F ran z  S e i s e n ­
b a c h e r ,  von dessen Auszeichnung wir in unserer 
letzten Folge berichteten, wurde nicht m it dem 
Eisernen k re u z  2. Klasse, sondern m it dem 
E i s e r n e n  K r e u z  1. K l a s s e  ausgezeichnet. 
Obergesreiter Richard S c h ä l n  H a m  ni e r  erhielt 
das bronzene Panzersturmabzeichen. W ir gradw 
lieren!
.  Hcldengcdcnkscier. Sonn tag  den' 15. ds. veran­

staltete dre N S D A P .-O risg ru p p e  Bbbsitz eine 
würdige, den gegenwärtigen Kriegsverhältnrssen 
entsprechende Heidengeoenifeier. D er iltb.-Reichs- 
kriegervur«, Kameradschaft Ybbsitz, sowie die F o r­
m ationen und Gliederungen der P a rte i marschier­
ten un ter k lä n g e n  der hiesigen lUtusittapelle vor 
dem kriegerdenim al aus dem M arktplatz auf. Die 
Jugendvervänve langen stramm und m it Begeiste­
rung das Lied „H eilig Vaterland", woraus von 
R . K u p f e r  und  3.  L i c h t e n b e r g e r  passende 
Gedichte sehr schon vorgetragen wurden. Eine et- 
greifende Gedentreoe des P g . O tto  T i p p e l t ,  
schloß sich daran. Nach der Kranzniederlegung 
brachte Ortsgruppenieiier P g . L a o s t ä t t e r  ein 
dreifaches „toiegJjeü“ auf den F ü h re r aus, 
woraus m it den Liedern der N ation die Gedenk­
feier beendet wurde.

Von der NS.-Fraucnschast. I n  den letzten Ta­
gen der vergangenen Woche herrschte im Heim der 
N S.-Frauenscha,t eine emsige Tätigkeit. Galt es 
doch, fü r unsere verwunderen S o lda ten  in den 
Lazaretten Pan to ffeln  und Patschen herzustellen. 
Viele fleißige Hände w aren da am  W eit und es 
konnte auch ein schöner E rfo tg  erzielt werden. 
Doch nicht n u r im Heim arbeiteten Mitglieder der 
N S.-Frauenschast und des Deutschen F rauenw er­
kes sowie des V D M ., auch zu Hause wurden von 
verschiedenen M itgliedern eine M enge Pantoffeln 
und Patschen hergestellt, wodurch das Ergebnis 
noch gesteigert wurde.

Todessall. Nach längerer Krankheit starb am
13. Os. F ra u  M aria  S c h ö r g h u b e r ,  Schmied­
meisterswitwe, in ihrem 73. Lebensjahre. W ir 
trauern  m it den Hinterbliebenen Kindern, die eine 
brave gute M u tte r verloren haben.

OPPONITZ

Von den Segelfliegern. Am  Sonn tag  den 22. 
Feber wurde in Opponitz in Gegenwart des O rts -  
gvuppenleiters und Bürgermeisters Dr. M e i ­
n i n g e r  die vom N S.-F liegerkorps ins Leben 
gerufene Flugm odellbauwerkstätte eröffnet. Zu 
diesem feierlichen Anlasse waren D J . und H J . an­
getreten. D er F ührer des N S F K .-S tu rm e s  3/116 
W aidhofen a. ö. äilbbs S tu rm fuhre r M . W e i s -  
m a n n  hielt die Eröffnungsansprache, in der er 
aus die großen Erfolge unserer Luftwaffe an 
allen Fronten hinw ies, die nu r errungen werden 
konnten, da die Erfassung und A usb ildung  des 
gesamten P ersonals der Luftwaffe bereits im 
schulpflichtigen A lte r erfolgt. Uber den M odell­
flug  und F lugm odellbau w ird bei unseren 
Pim pfen das Verständnis für den motorlosen 
F lu g  erweckt und diese A rbeit findet ihre K rö­
nung in der Segelslugausbildung selbst, die wie­
derum  n u r dann ihre Verwirklichung finden kann, 
wenn in der praktischen wie theoretischen tech:

d e r  H b b s

Nischen V orbildung die Voraussetzungen gegeben 
sin«. Die Luftwaffe tonn nu r M änner brauchen, 
oie diesen großen Anforderungen entsprechen. 2n  
dieser kleinen Gruppe flugbegeisterter junger 
Menschen steckt der unbeugsame W ille, dieses 
große und weitgesteckte Ziel zu erreichen. Nachdem 
der Sprecher seinem Kameraden SÄ.-Oberschar- 
führer F ran z  O b e n d o r f e r  für seine wertvolle 
M ita rb e it an  dem Zustandekommen dieser für die 
Jugend von Opponitz so bedeutsamen Einrichtung 
die Anertennung uns den besten Dank zum A u s­
druck brachte, richtete der Orksgruppeuleiler an  die 
angetretene Jugend ernste W orte, die sie an die 
groge Zeit ermahnte, in der w ir leben und welche 
die höchste Pflichterfüllung und Emjatzoereit>schaft 
verlangt.

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

Heldciigedenkscier. Am Sonntag  den 15. ds., 
dem Ehrem ag der gefallenen Krieger, wurde die 
Gedenkfeier vor dem Kriegerdenkmal in  besonders 
würdiger Weise veranstaltet. V or den m it ihren 
Fahnen aufmarschierten Politischen Leitern und 
Form ationen des RS.-Reichstviegerbundes und 
der H itlerjugend hatten Sie Angehörigen der im 
jetzigen Kriege gefallenen hollenfromer die Ehren­
plätze eingenommen. E in B läserduett leitete die 
Feier m it dem Liede „V ater, ich rufe dich!" ein, 
zu welchem in  markigen W orten der K ultur- 
stellenleitet P g . P e t e r  den Text j*ach. A ls  
Frontkäm pfer des Weltkrieges h ielt H auptm ann
i. d. R . P g . In g .  B  l a s ch e k die Gedenkrede. 
E r  iprach vom S in n  des Opfertodes und von der 
Pflicht der Lebenden gegenüber den Toten zur 
E rfü llung ih res Vermächtnisses. A ls  Beispiel 
brachte er den heldischen Opsergang der Oeut|chen 
Jugend vor Langemarck 1914. D er K riegsfrei­
willige Adolf Hitler w ar von der Vorsehung da­
zu ausersehen, 25 J a h re  später a ls  F üh rer des 
deutschen Volkes der Vollstrecker des K am pf­
w illens der N ation zu sein. Ferner betonte er 
un ter anderem das unsterbliche Heldentum un ­
serer Soldaten, h inter denen das ganze deutsche 
Volk, die Heim at steht. U nter den Klängen des 
Liedes vom „G uten Kam eraden" legten vier M it­
glieder des NS.-Reichskriegerbundes einen Niesen- 
kranz au s  T annenreis m it einem Hakenkreuz au s  
Schneerosen vor dem M ahnm al nieder, während 
drei Böllerschüsse von den Bergen widerhallten. 
D as Lied „H eilig V aterland" und die Defilierung 
beschloß die ergreifend schöne Feier.

Anton Resch gestorben. Am M ontag  den 16. 
bs. fand das feierliche B egräbnis des S a a l-  
meisters der Pappenjabrik Kleinhollenstein P g . 
A nton R e s c h  statt. In fo lge eines schweren Herz­
leidens h a t er in einem unbedachten Augenblick 
den Freitod  gewählt. E r stand im  58. Lebens­
jahre. Vom  Dorfptatz in Höllenstein au s, wo die 
Hatenkreuzfahne auf Halbm ast gehißt w ar, über­
nahm  die F ü h ru n g  des Konduktes der N S.- 
Roichskriegerbund, voran die Fahnen der O rts ­
gruppe, des NS.-Reichstriegerbundes lu.ni) der 
Deutschen A rbeitsfront. Auf einem tannenreis- 
geschmuckten W agen w ar der S a rg  m it der Haken­
kreuzfahne bedeckt. Nach den Leidtragenden folg­
ten die Politischen Leiter und die V ertreter der 
Form ationen, anschließend ein langer Z ug  der

Freitag den 20. März 1942

Beförderung. Der einer Flakabteilung zuge­
teilte Soldat A lois T h u m m e r e r  a u s  K onrads­
heim sowie der Soldat F ranz  H e i g l  wurden 
zu Gefreiten befördert. Beste Glückwünsche!

BÖHLERWERK A. D. YBBS

Geburt. Am 17. ds. wurde F ra u  M aria  E  b­
n e r .  G attin  des V orarbeiters Franz Ebner, 
Böhlerwerk IW, von einem Mädchen entbunden, 
das den Nam en M o n i k a  erhielt.

Verstorben ist am  10. ds. F ra u  V iktoria 
P  u r g, Furforgeientnerin, B öhlerwerk 30, im 
A lter von 64 Jahren .

WINDHAG

F ü rs  V aterland gestorben. Der im  Osteinsatz 
stehende Soldat Michael T e u f  l au s  „W arm ­
wies", Walcherberg, ist am  18. Feber in  A u s ­
übung seines Dienstes gestorben. T eufl w ar 
W elttriegsteilnehm er. Ehre seinem Andenken!

Auszeichnung und Beförderung. S o lda t K a rl 
H u m p e l  a u s  Stritzlöd wurde A nfangs Feber 
zum Gefreiten befördert und wenige Wochen 
darauf wegen tapferen V erhaltens vor dem Feind 
m it dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet. 
W ir gratu lieren!

ST. LEONHARD AM WALD

Heldentod. I n  treuer soldatischer Pflichterfül­
lung staub am 27. J ä n n e r  an der O stfront der 
Gefreite eines A rtillerieregim entes F ranz  H a  l - 
b a r t f c h l a g e r ,  Schneidermeister in S t. Leon­
hard, den Heldentod fürs Vaterland. E r  stand im 
33. Lebensjahre. Die Heimat w ird ihm  für im ­
mer ein treues Gedenken bewahren!

Geboren w urden: Am 3. M ärz ein Mädchen 
J o  je  f i n e  des W irtfchaftsbefitzerehepaares J o ­
hann und Theresia L a n g f e n l e h n e r, Scha­
denhub Nr. 29. Am 5. ds. ein Mädchen M a r i a  
des Wirtfchaftsbefitzerehepaares F ranz  und The­
resia W i e l a n d  in W olfreit Nr. 15. Am 8. ds. 
ein Knabe J o s e f  A d o l f  des Wirtfchafts- 
besitzerehepaar F ranz  und Leopoldine P e c h -  
tz a ck e r  in Vorderöoppl 75.

YBBSITZ

Heldentod. Am 9. Feber starb in den K äm p­
fen an der Ostfront Unteroffizier Jo h an n  W i e -  
s e r, In h ab e r des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Kl. 
sowie des Jnfanteriefturmabzeichens, im  23. Le­
bensjahre fü r Führer, Volk und Reich den Hel­
dentod. Unteroffizier Wiese; stand vor seiner Ein­
rückung in Diensten der F irm a Gebr. Rietz. Eben­
falls an der Ostfront starb am  20. J än n e r O ber­
gefreiter Anton S c h ö l n h a m m e r ,  S ohn  vom 
Gute „Thüring", Erotzprolling, den Heldentod. E r 
stand im 21. Lebensjahre. W ir werden diesen Hel­
den, die im Kampfe um  die Freiheit unseres V ol­
kes ih r Leben ließen, ein im m erw ährendes Ge­
denken bewahren!

Verwundet wurden Gefreiter K a rl S c h o i tz -  
w o h l, Unteroffizier K a rl H u b e r  und Soldat 
K arl S o n n l e i t n e r ,  M aisberg. W ir wünschen 
ihnen baldige Genesung!

Zeder sein eigener 
Wetterprophet

S e it ältesten Zeiten versucht der Mensch aller 
Zonen, Einblick in die W ettergestaltung, die W et- 
tervoibestimmung, überhaupt in alle Fragen, die 
m it dem W etter zusammenhängen, zu bekommen.

Wie Forschungen ergeben haben, h a t sich auch 
bei den einzelnen Völkern und in diesen bei ein­
zelnen Perionengruppen, z. B . den Priestern, eine 
besondere Befchästigung m it allen W etterfragen 
herausgebildet. E s  haben sich die gemachten Be­
obachtungen angesammelt, welche die Priester z. B. 
zueinander in Beziehung setzten, um  daraus U n­
terlagen für die Wettervorhersage zu erhalten. 
Reisende berichten, daß die „M edizinm änner" oder 
Priester von eingeborenen Völkerstämmen nach 
langer Trockenzeit das notwendige „Regenwetter" 
in großen Prozessionen oder Beschwörungstänzen 
herbeizuführen sich bemühen. Diese Beschwö­
rungstänze und M aßnahm en der P riester werden 
immer dann vorgenommen, wenn auch nach den 
technischen M eßinstrumenten unserer Forscher ein 
bevorstehender Wetterumschlag sich ankündigt. Die 
eingeborenen M edizinm änner kennen unsere tech­
nischen Instrum ente nicht. S ie schöpfen allein a u s  
dem Schatz ihrer Wetterbeobachtungen und -er- 
fahrungen und veranlassen bann das Volk zu 
Bittgesängen um Regenwetter, wenn sie der A uf­
fassung sind, daß in kurzem der Wetteiumschlag 
eintreten würde.

W enn schon bei den P rim itiven die W etter­
vorhersage eine große Rolle spielt, um  wie viel 
mehr bei u n s  Menschen der Technik und der W irt­
schaft. Denken w ir n u r an die Belange der F lie ­
ger und Schiffahrt, wo sie jedem einzelnen bchon- 
ders in die Augen fallen. Aber nicht m inder ist 
die W ettervorhersage und Vorausschau wichtig für 
die Landwirtschaft. Auch in der Industrie  wer­
den tagtäglich an Tausenden von S te ttin  wissen­
schaftliche Wetterbeobachtungen gemacht und da­
nach bestimmte Vorkehrungen für A pparaturen , 
Mafchinen usw. getroffen, denn viele F ab rika tio ­
nen sind durchaus wetterbeeinslutzt. Daß w ir des­
halb in gewissen Fällen  derartige Fabrikationen 
vollkommen vom natürlichen W etter unabhängig 
machen mint) für sie künstliches W etter in geeig­
neten R äum en herstellen, darf a ls  bekannt vor­
ausgesetzt werden.

Wie aber sammeln w ir, die nicht mehr so un ­
m ittelbar m it der N atu r verbundenen Menschen, 
unsere Erfahrung m it dem W etter und seinem 
stetigen Wechsel? W ie stellen w ir bevorstehende 
Wetteränderungen fest? Der Veobachtungsschatz 
aus der E rfahrung und dem N aturleben des 
„alten  Schäfers" ist abgelöst durch wissenschaft­

liche, technische M eßinstrumente, die u n s  zu vielen 
Einblicken in die Fragen um  das W etter Ge­
legenheit geben. Jeder h a t schon die bekannten 
M eßinstrumente, die sogenannten Barometer, ge­
sehen. Jeder hat schon durch Klopsen m it dem 
Finger aus die G lasp la tte  des Jnstvam entes ver­
sucht, einen darunterliegenden Zeiger zum Aus- 
schlag zu bringen. Jeder kennt dieses wissenschaft­
liche Instrum ent, das m itunter so rauh behandelt 
wird und d a s  ein regelrechter W etterprophet zu 
sein imstande ist, wenn m an das A rbeiten des 
Instrum entes n u r ju  deuten versteht.

D as B arom eter st ein technisch überaus in­
teressantes M eßinstrum ent, wobei der G rund­
gedanke an und fü r sich einfach ist. I m  allgemei­
nen weiß jeder, das ein Barom eter „steigt" und 
,,fä llt" . Dieses Steigen und Fallen beruht auf 
Änderungen des Luftdruckes. Luftdruck heißt der 
Druck, den die uns umgebende atmosphärische 
Lust auf die Fläche von 1X 1 Zentim eter =  1 
Quadratzentim eter ausüb t. W ir spüren zw ar die­
sen Druck nicht, können ihn aber z. B . durch eine 
Wassersäule messen. D er M agdeburger B ürger­
meister O tto  v. Guericke entdeckte 1640, daß der 
Luftdruck gleich dem Gewicht einer rund 10 M eter 
hohen Waffersäule über einer Fläche von 1 Q u a ­
dratzentimeter ist. Diese Wassersäule wiegt 1 
K ilogram m  über 1 tQuadratzentimeter Boden- 
flache. D aher stammt auch die Bezeichnung 1 
Atmosphäre fü r den Druck von 1 K ilogram m  aus 
1 Q uadratzentim eter Fläche.

Der berühmte italienische Forscher Torricelli 
ließ vor fast genau 300 Jah ren  (1643) einen V er­
such machen, wobei eine rund 1 M eter lange 
G lasröhre , die auf der einen Seite zugeschmolzen, 
aus der anderen aber offen w ar, bis zum Rand 
m it Quecksilber gefüllt wurde. D ann  verschloß 
er sie m it einem Finger und tauchte sie umgekehrt 
in ein flaches, m it Quecksilber gefülltes Gefäß. 
Sobald er den Finger wegzog, fiel das Queck­
silber in der G lasröh re  und blieb auf etw a 76 
Zentimeter Höhe stehen. E s  ließ dabei einen luft­
leeren R au m  über sich. Diese 76 Zentim eter hohe 
Quecksilbersäule wurde, wie es sich erwies, durch 
den äußeren  Luftdruck auf das Quecksilber im 
Gefäß im  Gleichgewicht gehalten. Die durch­
schnittliche Höhe der Quecksilbersäule beträgt in 
Höhe des Meeresspiegels 76 Zentimeter — 760 
M illim eter. Sie fällt in hohen Lagen, also aus 
Bergen usw., weil dort der Lustdruck geringer 
ist. Der Grad der Veränderungen der Quecksilber- 
höhe in der Röhre entspricht dem Druck der äuße­
ren Lust aus das Quecksilber im Gesäß. Die Höhe 
der vom Luftdruck getragenen Quecksilbersäule e r­
gib t also den Barometerstand.

Barometerbeobachtangen werden zur E rfo r­
schung der Änderungen des Luftdruckes und seines

Zusammenhanges m it Oer W itterung, aber auch 
zur E rm ittlung  der Höhenunterschiede verschiede­
ner O rte (Höhenmessung) seit 1654 durchgeführt. 
Heute noch haben mir, Ser Grundform  der T orri- 
cellischen R ühre entsprechend, besonders genau ein­
stellbare Quecksilberbarometer in Gebrauch, bei 
denen zugleich die möglichen Fehlerquellen a u s ­
zuschalten sind. Seine Unhandlichkeit und die Ge­
fahr des Zerbrechens haben aber dazu geführt, 
daß es 'im Hausgebrauch durch das Aneroidbaro­
meter verdrängt worden ist. Der Luftdruck wird 
z. B . bei einer bestimmten A usführung  durch 
eine ringförm ig gebogene luftleere M etallröhre , 
die sich ihm entsprechend krümmt und streckt, auf 
einen Zeiger übertragen. Bei Verstärkung des 
Lustdruckes z. B . w ird der R ing  a ls  Folge der 
Votum verkleinerung gekrümmt. Sichtbar wird 
dis Zeigerbewegung aus einer Skala, die durch 
Vergleich m it derjenigen eines Quechilberbaro- 
m eters hergestellt werden muß. Dieser G rund­
gedanke des Aneroidbarom eters ist natürlich noch 
verbefsert worden.

Heute gibt es auch selbstschreibende Barom eter. 
Die Skala auf einem B arom eter zeigt eine Zenti­
meter- ober M illim etergradeinteilung und darüber 
die Bezeichnungen S tu rm , Regen oder Wind, ver­
änderlich, Schonwetter, beständig oder dergleichen. 
Die Bezeichnung „ S tu rm "  z. V. steht über der ge­
ringsten Zahlenangabe, z. SB. etwa über 73 Z en ti­
meter (oder 730 M illim eter) und „beständig" über 
der höchsten, z. B . über 79 Zentim eter (oder 790 
M illim eter). Diese Wetterbezeichnung ist aber an 
und für sich nebensächlich, da die Hauptsache ist, 
ob und wie das Barom eter steigt und fällt und 
nicht, w as dabei steht. E s  kommt also für den 
gewöhnlichen Gebrauch insbesonders auf die s tä r­
keren und geringeren sowie aus die plötzlichen und 
anhaltenden Schwankungen über öder u n te r  den 
für die betreffende Lage in F rage  kommenden 
Durchschnittsstanb an. D as  Fa llen  des B aro ­
meters zeigt also, ganz allgemein gesprochen, für 
die Zukunft schlechtes W etter an, w orun ter w ir 
im Som m er trüben, bewölkten Himmel und im 
W inter mildes, nasses W eiter verstehen. D as 
Steigen des B arom eters  zeigt gutes W etter an, 
dies kennzeichnet sich bei hellem, wolkenlosem H im ­
mel a ls  trockenes, w arm es, im Som m er a ls  
|<chjC5, im  W in ter a ls  kaltes und trockenes

B ei « n s  hängen die Schwankungen des L uft­
druckes und damit die verschiedenen B arom eter­
stände hauptsächlich von der W indrichtung ab. Die 
warmen m it Wasserdamps gesättigten Winde kom­
men besonders a u s  dem Westen und auch Süden. 
Hier sind sie über dem nahen Ozean gesättigt 
worden. Die kalten, trockenen W inde kommen aus 
Norden und Osten. D a die warme, feuchte L u ft
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Trauergästs und Arbeitslameraden, die dadurch 
bewiesen haben, wie sehr der Tote allseits beliebt 
w ar. V or dem Kriegerdenkmal wurde der S a rg  
aufgestellt zwischen zwei Fackelträgern und sechs 
F ron ttäm pfern  des Weltkrieges. Der Kamerad- 
jchaftssühier P g . E c h ü l n h a m m e r  nahm  mit 
herzlichen W orten  Abschied vom Kameraden Resch, 
der an  vier Fronten  des Weltkrieges gekämpft 
hat, ausgezeichnet wurde und stets ein vorbild­
licher K am erad w ar. E s  wurde das Lied vom 
„G uten K am eraden" gesungen und eine E hren­
salve von drei Böllerschüssen grüßte den toten 
K riegskam eraden zum letzten M al. Der S a rg  
w urde nun von sechs Kriegerkameraden gehoben 
und b is  zum Grabe getragen. D ort trug  zuerst 
K am . P g . P e t e r  ein Gedicht vor, w orauf O r ts ­
gruppenleiter P g . H a m m e r  vor offenem G rabe 
dem toten Parteigenossen eine ergreifende A b­
schiedsrede hielt. E r  betonte die vorbildliche H a l­
tung  desselben a ls  Beam ter, a ls  liebender und 
sorgender Gatte, a ls  guter Kam erad und P a rte i-  
genaue und rühm te lernen lau teren  Charakter, 
sein heiteres und einfaches Wesen, das chm die 
besondere Achtung seiner Arbeitskamewden und 
aller, die m it chm zu tu n  hatten, gewonnen hatte. 
I n  w arm en W orten begründete er den Weg, den 
er gegangen, a ls  von dem ihn erfüllenden Pslicht- 
bew ugl|ein diktiert, da ihm  die Ehre hoher a ls  das 
Leven galt. Z um  'Abschied senkten sich unter 
dumpfem T rom m elw irbel die Fahnen dreim al 
über sein G rab. Unter den Kränzen befand sich 
ein K ranz m it Hakenkreuzschleise von Ser O r ts ­
gruppe der N S D A P . E s  w ar das erste P a r te i­
begräbnis.

E in  kleines Kampfgedicht sandte u n s  S o lda t 
W alter R  e s i n g e r, der es in  einer ruhigen 
Stunde in vorderster Linie der O stfront reimte. 
E s  la u te t: F eb ruar 1942. Hell leuchten die 
Sterne, klar ist die Nacht, /  E in  eisiger W ind 
weht von Osten. /  T reue S oldaten  stehn hier aus 
der Wacht /  F ü r  Deutschland auf vorderstem 
Posten. /  D o rt drüben am  W aldrand liegt tau-- 
ernd der Feind, /  Ost w ill er vernichtend uns  
schlagen, /  Doch unsere Schar, in  den Herzen ver­
eint, /  V erm ag manchen S tu rm  zu ertragen. /  
Und hat unsre K ra ft einst zerschmettert dies 
Land, /  I s t  die S tunde des Friedens erlösend er­
klommen, /  D ann reichen w ir betend u n s  noch­
m als die Hand: /  Ostmärkische Heimat, w ir kom­
men, w ir kommen!

Verpflichtung der Jugend. Am S o n n tag  den 
22. ds. findet um  11 Uhr vorm ittags die V er­
pflichtung der Jugend im Edelbacherfaal statt. Die 
E ltern  werden zu dieser Verpflichtungsfeier recht 
herzlich eingeladen.

G Ö S T L IN G  A. 0. YBBS

Vom  Preisrodeln. Wegen der außergewöhn­
lichen Schneeverhältnisse mußte das P reisrode ln  
schon einigemale verschoben werden. D er Z eit­
punkt w ar nun endgültig  fü r den 8. M ärz  fest­
gesetzt worden. D ie Rodelbahn hatte eine Länge 
von ungefähr zwei Kilometer und w ar in  einem 
verhältn ism äßig  guten Zustande. Die beste Z eit 
fuh r der Junge  N orbert B  a ch l e r  m it 1 M i­
nute 22 Sekunden. Den ersten P re is  der M ä n ­
nerklasse errang K arl Z e t t l  mit 2 M inu ten  2

leichter ist, fä llt das B arom eter, und w ir haben
zurzeit der Süd- und Westwinde schlechtes Wetter
zu erw arten. W eil die kalte, trockene Lust |chwe= 
re r ist, steigt das B arom eter. D eshalb haben w ir 
zurzeit der Nord- und Ostwinde gutes W etter in 
Aussicht. W enn w ir eintretende Änderungen der
W etterlage noch lange nicht merken und wenn
offenbar die bisherigen Winde noch wehen, stellt 
sich das B arom eter schon auf den veränderten 
Luftdruck ein. E s  fällt, obwohl das W etter schön 
ist, oder es steigt, obw ohl das W etter noch schlecht 
ist. Diese Tatsache ist aber gerade das W ertvolle 
und Aufschlußreiche an  diesem technischen M eß­
instrument.

A llerdings ist diese W ettervorhersage nicht im ­
mer ganz richtig. E s  kommt bisweilen vor, daß 
wegen der bekannten L ustw irbel oder S tö rungen  
verschiedener A rt die vom B arom eter angezeigten 
L uftström ungen und L uftveränderungen nicht mehr 
zur G eltung kommen. M an  kann jedoch festhal­
ten, steigt das B arom eter langsam, aber dauernd, 
so ist anhaltend gutes W etter, umgekehrt, bei ste­
tigem Fallen, anhaltend schlechtes W etter zu er­
warten. F ä l l t  das B arom eter bei hohem Stand 
und warmem W etter plötzlich, so sind Gewitter 
im Heranziehen. S te ig t es bald wieder, so tr itt
das Gewitter bald aus, jedoch fo lg t darauf wieder
gutes, w arm es W etter. B leibt aber das Steigen 
au s, so sind noch weitere G ewitter in  Aussicht. 
Steigt das B arom eter schnell und hoch, so w ird 
das W etter w ohl besser werden, ist aber nicht von 
langer D auer. Ähnlich ist es bei raschem Fallen. 
E s  braucht nicht im m er Regen zu bringen, son­
dern kann auch unbeständiges W etter, W ind und 
S tu rm  anzeigen. W ir erkennen, w ie die Zeiger­
ausschläge des B arom eters m it Überlegung gedeu­
tet werden können und dann das B arom eter wie
ein W etterprophet u n s  wertvolle Ausschlüsse über
die zu erwartenden W itterungsverhältnisse geben 
kann.

Die Bedeutung der W ettervorherbestim m ung 
ist heute A llgem eingut geworden. I n  Luftfahrt, 
M edizin, Schisfahrt, In d u strie  und au f vielen 
anderen Gebieten werden viele Arbeiten zur W ett 
tervorausbestim m ung usw. vorgenommen. Jeder 
einzelne kann aber m it seinem H ausbarom eter 
heute sein eigener W etterprophet sein.

D r.-In g . H ans-O tto  K a rl (N 2 K .)

Damenkleider
u n d  Herrenanzüge

Modenhaus Schediwy
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Sekunden. Von den F rau en  fuhr am besten 
M arth a  Z e t t l ,  eine ausgezeichnete R odlerin, 
die schon dreim al in den vergangenen Jah ren  den 
ersten P re is  errang. S ie  fuhr eine Zeit von 2 
M inuten  30 Sekunden.

HILM-KEMATEN

Heldentod. Am 25. Jän n e r  starb an der Ost­
fron t der Obergefreite Richard K a r n e r ,  I n ­
haber des Eisernen K reuzes 2. Klasse und des 
Jnfanteviesturmabzeichens in Silber, im 25. Le­
bensjahre den Heldentod fürs V aterland. Die 
H eim at w ird seiner stets in Ehren gedenken!

Verstorben sind: Am 12. ds. F ra u  Rosa
S c h o ß m a n n ,  H ilm  142, nach längerem  Leiden 
im 39. Lebensjahre. Am 13. nach längerer 
Krankheit F rau  M aria  H o u s k a ,  P riv a te  in 
H ilm  N r. 24, im  73. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG

Auszeichnungen. Die an  der Ostfront stehenden 
Gefreiten Anton B r a n d s t e t t e r  vom Hause 
„Unterzechmeister" sowie Joses S t e i n e r  vom 
Hause „Psenningreit" wurden mit dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. W ir gratulieren!

Heldengedenkseier. Sonntag, 15. ds., wurde in 
unserem O rt die Heldengedenkseier würdig abge­
halten. Um 9 U hr vorm ittags nahmen die P a r ­
teimitglieder, H J . und B D M ., NS.-Frauenschast, 
NS.-Reichskriegerbund, F reiw . Feuerw ehr, L u ft­
schutz und viele Volksgenossen Ausstellung. Nach 
der Fahnenhissung wurde beim Kriegerdenkmal 
ein Kranz niedergelegt, woraus sich die Teilneh­
mer in den würdig geschmückten S an i des Gast­
hauses Kappl begaben, wo nach einer Ansprache 
des O rtsgruppenleiters P g . Me s e c k e  P g . D ir. 
E  u t s ch m i e d eine tiefempfundene Gedenkrede 
hielt. U m rahm t w ar die Feierstunde mit Gedicht- 
nmd Liedervorträgen der H J . Nach Verlesung 
der N am en unserer Gefallenen, denen ein ehrendes 
Gedenken bew ahrt bleibt, wurde dis Feier mit 
den Liedern der Nation und dem G ruß an  den 
F ü h rer geschlossen.

KRÖLLEND0RF

Heldentod. I n  einem Panzergesecht an  der Ost­
front starb am 30. J än n e r  der Obergefreite in 
einem Infanterieregim ent P g . K a rl A l b r e c h t ,  
In h a b e r  des Verwundetenabzeichens und des Jn -  
santeriesturmabzeichens in  S ilber, im  25. Lebens­
jahre den Heldentod für F ü h le r und Volk. Ehre 
seinem Andenken!

MAUER-ÖHLING

Todesfall. Freitag den 13. ds. verschied nach 
langem Leiden F ra u  M a r ia  P  ö tz l, P r iv a te  m  
M au er 36, im  78. Lebensjahre.

SEITENSTETTEN

Heldengcdenktag. Z um  Gedenken unserer H el­
den fanden sich am S onn tag  im  Festsaal die A n­
gehörigen der P a rte i und ih re r Gliederungen so­
wie eine so große Schar Volksgenossen ein, dag 
der S a a l  viel zu klein w ar, um alle zur Feier 
erschienenen Menschen zu fassen. Nach dem feier­
lichen Fahneneinmarsch trug die Ortsmusikkapelle 
einen Trauerchoral von M arkus Koch vor, 
w orau f Sprechchöre folgten. Sodann ergriff O rts ­
gruppenleiter K a rl R  e i t b a u e r  das W ort zu 
einer längeren Gedenkrede, in der er der Helden 
gedachte, die alles fü r F ü h rer und Reich einsetzten, 
um  u n s  die Heimat zu sichern und einem neuen 
schöneren E uropa die Grundfeste zu geben. Nach 
A ufrufung jedes toten Helden des O rtes erklang 
das Lied vom „G uten Kameraden", w orauf die 
Lieder der Nation und der G ruß an den Führer 
die w ürdige Feierstunde beendeten. Die ausgerück­
ten Form ationen und Verbände marschierten so­
dann zum geschmückten Kriegerdenkmal, wo sie 
Ausstellung nahm en und der Kranzniederlegung 
beiwohnten. M it der Defilierung vor dem Denk­
m al schloß die eindrucksvolle Feier.

Geburt. Die L andarbe ite rn  Rosa P e r n e r s -  
d o t i e r  in S t.  Jo h an n  i. E. wurde von einem

Melkerkurs in Kröllcndorf
(23. b is 28. Feber 1942)

Mädchen entbunden, das den Namen M a r i a  
erhielt.

Landarbeitertagung. Knapp vor Beginn der 
F rüh jah rsa rbe iten  in  Feld und F lu r  hat der 
O rtsbauernführer von Seitenstetten B ürgerm ei­
ster P f e i f f e r  die ganze Gefolgschaft, tue hier 
w eit uvÄtviegend au s  Melk- und S ta ll  personal 
besteht, zu einer Tagung am  12. «s. nachm ittags 
in M auerlehners S aa l einberufen. Zweihundert 
Personen waren hiezu erschienen, überwiegend A n­
gehörige des weiblichen Geschlechtes. Die V eran­
staltung wurde von Kreisgefolgschaftswart 
K r o n b e r g e r  mit der V orführung  des F ilm es 
„G ew innung guter M ilch" begonnen, wozu der 
V orführer die nötigen zeitbedingten E r lä u te ru n ­
gen gab. Nach dem F ilm  sprach der O rtsbauern- 
führer B egrußungsw orte  und gab den Zweck der 
T agung  bekannt. Kreisgefolgschaftswart K r o n ­
b e r g e r  sprach über Pflichten und Rechte der 
Landarbeiter au s  dem Gesichtswinkel national­
sozialistischer W irtschafts- und Gesellschaftsord­
nung. Wirtschaftlicher Einsatz und Erfolg schaffen 
die Vorbedingungen für eine Bedarfswirtschast 
des sozialen F riedens. I n  der Kriegszeit ist der 
Einsatz der weiblichen A rbeitskräfte zur E rnäh- 
rungssicherung einer Reservearmee gleichzuhalten, 
der ausjchlaggebende Bedeutung zukommt. I n  der 
kommenden schweren Arbeitszeit liegt das Schick­
sal der inneren F ro n t weitgehend in den Händen 
der B äuerinnen und Landmädel. Sich dieser T a t­
sache stets bewußt zu sein, forderte der Sprecher 
auf. N am ens des Kreismilchleistungsausschusses 
begrüßte Direktor D ip l.-Ing . H a l a j c h e k  - 
W i e n e r  von Amstetten die Tagung. I n  einem 
von H um or gut gewürzten Referat behandelte er 
die Erfordernisse einer guten Milchwirtschaft un­
ter Bedachtnahme auf die Gegenwart. Seine For-. 
deruugen gipfelten in drei Sätzen: Eine Anfangs-' 
In ven tu r  und die Leistungskontrolle werden er­
geben, daß derzeit die Viehzahl und die F u t te r ­
grundlage nicht übereinstimmen. A u s dieser T a t­
sache folgt a ls  erste M aßnahm e die Ausm erzung 
der überflüssigen Fresser. A ls  zweiter Satz fei 
hergesetzt: H altung, Pflege und F ü tterung  nach 
Leistung. Gesundheit, F o rm  und Leistung finden 
gleicherweise Beachtung. E in M itte l zur Lei­
stungssteigerung ist das rechtzeitige Trockenstellen 
der Milchkühe. Die Leistungskontrolle und die 
H altung  au f wirtschaftseigener Grundlage geben 
die Voraussetzungen für die dritte  M aßnahm e: 
die Leistungszucht der bodenständigen Rasse u n te r 
Beachtung der von Wissenschaft und P ra x is  e r­
probten Richtlinien. M ajo r i. R . M olkereileiter 
E  h o ch o l k a a u s  S t.  P e te r i. d. A u sprach über 
die W ahrnehm ungen bei der M ilchbehandlung 
in den Bauerngeh ästen seines Einzugsgebietes. 
Sein  Wunsch an  die Melkerschaft gipfelte darin, 
daß die Melkerschast auf größte Sauberkeit achten 
möge nach dem Ersahrungsgrundsatz: Saubere
M elker, saubere Milch. O rtsgruppenleiter B ü r ­
germeister R e i t b a u e r  richtete an die Melker- 
schaft den Appell, im S inne der Ernährungssiche- 
vuug das Möglichste beizutragen, daß F ro n t und 
H eim at das tägliche B ro t in  ausreichendem M aße 
jederzeit erhallen. Der Dank der nationalsozialisti­

schen Bewegung liegt in der Wertschätzung des 
B auern tum s a ls  B lu tsq u ell der Nation und in 
den vielen M aßnahmen, die auf die Neubildung 
deutschen B auern tum s und die Ostsiedlung gerich­
tet sind. A n diesem Werk des F ü h re rs  für ein 
ewiges Deutschland mitzuarbeiten, ist in  erster L i­
nie Vas Landvolk berufen. I n  seiner Schluß- 
ansprache gedachte O rtsbauern füh rer B ü rg er­
meister P f e i f f e r  zusammenfastend a ller T ä t i ­
gen in der Erzeugungsjchlacht, dankte allen M it­
arbeitern  an  den bisherigen Erfolgen und erm un­
terte im Hinblick auf den bevorstehenden F rü h ­
jahrsbeginn zum unverzagten Einsatz in der E r ­
nährungsfront, dam it nach siegreicher Beendigung 
des gegenwärtigen Ringens eine neue W eltord­
nung dem Volk eine schönere Zukunft bringe. Der 
G ruß  an  den Führer beendete die gut gelungene 
Tagung.

Unfall. Den Landw irt P g . Fritz G r a f e n -  
e d e r  von „ P ö lla u "  schlug im  S ta l l  ein Rind, 
wodurch er einen Bruch des Schlüsselbeins erlitt.

Todesfälle. Am 14. ds. verstarb nach kurzem 
Leiden der R entner K arl S c h n u r r e r ,  M ark t 
Seitensletten 60, an H erzlähm ung im A lter von 
67 Jah ren . Am 15. ds. verstarb an Lungen­
entzündung überraschend schnell A nna R  i e g l e r, 
M ark t Seitenstetten 107, im A lter von 67 Jah ren .

ST. PETER IN DER AU

Heldengedenkseier. A m  Sonntag  den 15. ds.
vorm ittags veranstaltete die N S D A P .-O rtsg ruppc  
S t.  Peter aus dem Adols-Hitler-Platz eine H el­
dengedenkseier. Alle Häuser trugen reichen Fach« 
nenjchmuck. Die vor dem Eemeindehause aus­
gebaute und m it dem Hoheitszeichen geschmückte 
Rednertribüne w ar von zwei P y lonen  flankiert, 
a u s  deren Opjerschalen düster rote F lam m en­
garben zum M ärzhim m el emporschlugen. Nach­
dem alle Gliederungen mit ihren Fahnen sowie 
Abteilungen des D R K . uns der F reiw . F euer­
wehr vom G asthaus Nestscher unter dem schneidi­
gen Kommando unseres S A .-S tu rm sü h rers  zum 
Marktplatz abmarschiert w aren und aus dem 
Adols-H itler-Platz Ausstellung genommen hatten, 
begann die Feier, an der auch viele Volksgenossen 
des M arktes und der nächsten Umgebung te ilnah­
men, m it einem kernigen deutschen Spruch, der 
Beziehung aus unsere tapferen Käm pfer nahm  
uns  vom seinerzeitigen Fähnleinsllhrer des D 2 . 
m it weithin vernehm barer S tim m e vorgetragen 
wurde. H ieraus ries ein ehem aliger W eltkriegs­
teilnehmer die im Weltkriege 1914/18 gefallenen 
Krieger in ihrer Gesamtheit sowie die im gegen­
w ärtigen Kriege bisher gefallenen Helden nam ent­
lich aus, w oraus dieser Ausruf a u s  dem M unde 
einzelner D I.-A ngehöriger m it einem „Hier" be­
antw ortet wurde. N un  ergriff der Festredner Pg . 
Dr. Sepp M a y r  das W o rt zu einer längeren Ge­
dächtnisrede. E r gedachte in markigen und tief­
empfundenen W orten zunächst der im Weltkriege 
gefallenen Helden, dann besonders unserer Helden, 
die im gegenwärtigen Kriege, der ja  nichts an­
deres a ls  die Fortsetzung des W eltkrieges bedeu­

tet, einmalige Heldentaten vollbringend, ihr jun­
ges, hoffnungsvolles Leien hingaben, damit 
Deutschland lebe. W ir müssen uns alle ihrer, so 
fuhr der Rconer fort, durch eine stets zu jedem 
Opfer bereite Haltung würdig erweisen und ihr 
heldenhaftes Sterben mutz uns ein bleibendes Ver­
mächtnis sein. W ir werden sie nie und nimmer 
vergessen, denn ihr Ruhm geht dauernd in die 
Geschichte ein. Hierauf bewegte sich der Zug zum 
Kriegerdenkmale, wo Ortsgruppenleiter P g. Hans 
S p c n d l h o f e r  unter den Klängen des Liedes 
vom „Guten Kameraden", in das außer den ffilifc 
derungen die gesamte umstehende Volksmenge ein 
stimmte, einen großen Kranz mit Schleift nieder 
legte. Ebenso legte der NS.-Reichskriegerbund 
und die N SK O V . Kränze am Denkmal nieder. 
Hiemit war die eindrucksvolle Feier beendet. Nach 
dem Abmarsche zurück über den Marktplatz zum 
G asthaus Nefifcher lösten stch dort die Formatio­
nen aus.

Beförderung. Gefreiter Sepp J ä g e r ,  N S K K -  
Rottenführer, wurde zum Unteroffizier befördert. 
Herzlichsten Glückwunsch!

Todesfälle. 3m  hiesigen Kreisaltersheim starb 
am 14. ds. die Handarbeiterin Theresia E ck er an 
Altersschwäche und Herzlähmung. I n  Dorf 
St. Peter verschied am 15. ds. die Landarbeitern 
Barbara R i t t ,  Haus Doberleiten 77, an A lters­
schwachsinn und Herzlähmung.

Was koche ich . . .  ?

O ch sen sch w an zsu p p e  
K a rto ffe lk n ö d e l 

m it Z w ieb e lso ß e  I 
Eine g u teS u p p e  k o m m t a n  fleisch­
losen  T ogen  im m e r b e so n d e rs  
g e le g e n . Zu K arto ffe lk n ö d e ln  m it 
Z w ieb e lso ß e  g ib t e in e  p ik a n te  
K norr O c h se n sc h w a n za rt-S u p p e  
e in e  v o rtre fflich e  G ru n d la g e .
Die Z u b e re itu n g  a l le r  K norr-S up- 
p e n  ist d e n k b a r  e in fa ch . Sie w e r­
d e n  n u r m it W a s se r  g e k o c h t — 
a lle  a n d e re n  Z u ta te n  e n th ä l t  b e ­
re its  d e r  K n o rr-S u p p en w ü rfe l. 
Für K a rto ffe lk n ö d e l h a t  |e d #  
H au sfrau  ih r e ig e n e s  R e ze p t — 
d a r ü b e r  b ra u c h e n  w ir Ihnen  
nich ts zu s a g e n . A b e r g e r a d e  b e i 
K nödeln  k o m m t a lle s  a u f  d leS o ß e  
a n , d a m it  sie  n ich t tro c k e n  
sch m eck en . Doch w ie  m a n  o h n e  
Fleisch e in e  a u s re ic h e n d e  und  
sc h m ac k h a fte  S o ß e  a u f  d e n  Tisch 
b rin g t, v e r r ä t  Ih n en  d a s  fo lg e n d e  
R e ze p t:

Z w ie b e lso ß e
Den TfÜtÜVL S o ß en w ü rfe l fe in  
z e rd rü c k e n , g la t trü h re n , m it 
4/4 L iter W a s se r  u n te r  U m rü h ren  
3 M inu ten  k o ch en , '/ z  fe in g e ­
sc h n itte n e  Z w iebel m it e tw a s  But­
t e r  g o ld g e lb  sc h m o ren , zu r S o ß e  
g e b e n  u n d  n o c h m a ls j iu fk o c h e n  
la s se n . Fertig  I

R ezept ousschnelden  und  au f  bewehren I
Sie können es immer verwenden — auch wenn Sie 
heute mal keinen Knorr-Würfel bekommen haben.

r / t ’n

sagt Frau Klara L . . .  Buchhalterin aus Linz
„Die Josephin, mein Mädel, die soll 
später eine recht schöne Aussteuer 
haben, wenn sie heiratet. Dafür wird

jetzt eisern gespart. Im Frieden 
gibt’s wieder das Richtige. Und des 
Nachbars Franz ist ohnedies im Feld.“

F ü n f  e i n z i g a r t i g e  V o r t e i l e
1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 5. Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der

Sozialbeiträge. ' Geburt eines Kin-
2. Die Höhe des Krankengeldes berechnet sich des und bei der

trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag. Verheiratung einer
3. Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst Sparerin, auf Antrag
4. Das Sparguthaben ist unpfändbar. sofort ausgezahlt.

Spare eisern je tz t  im Krieg, kaufen kannst Du nach dem Siegt
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Zwei Welten
A ls England im  Herbst 1939 den Krieg vom 

Zaune brach, dachte jeder Engländer, daß auch 
dieser Krieg nicht anders verlausen töitne a ls  der 
W eltkrieg 1914/18. E s  ist aber ganz anders ge­
kommen. W ohl wurden der englischen Bevölke­
rung  B lu t und T ränen  vorhergesagt. M an  ahnte 
jedoch nicht, das; schon ein J a h r  später eine schlei­
chende Krise das britische Weltreich besallen werde, 
die sich in einer Reihe von Symptomen n u r zu 
deutlich bemerkbar macht. Die englische Bevölke­
rung  ist fü r den bolschewistischen Pestbazillus 
anfällig  geworden. Jede S tu rm w elle, die über 
das britische Em pire hinw egbraust.'verursacht eine 
Regierungsum bildung. Um die Erscheinungen der 
schleichenden Krise verstehen zu können, müssen 
w ir sehen, wo England nach zweieinhalb K riegs­
jahren  steht und wie sich die Verhältnisse ent­
wickelt haben. D a ra u s  können w ir die Gewißheit 
gvro anen, Las, der schleichende» Krise der Zusam ­
menbruch folgen muh. W ir wissen nicht, w ann er 
erfolgen wird, aber Sah er e in tritt, ist gewiß. Die 
Schläge der deutschen Wehrmacht haben England 
vom europäischen K ontinent vertrieben und die 
englischen Hilssvölker besiegt. Die deutschen und 
italienischen Truppen haben unter Führung  von 
G eneral R om m el die stärksten Anstrengungen der 
B riten  in Nordafrika zunichte gemacht. J a p a n  hat 
in Slldostafien einen Stützpunkt nach dem anderen 
a u s  dem britischen Em pire herausgebrochen und 
steht nun  an  den Toren In d ie n s  und A ustraliens. 
Die englische Blockadewaffe ist stumpf, die Eegen- 
blockaüe Deutschlands zeigt fü r die In se l ihre 
volle W irkung.

E s  ist H ar, daß diese Ereignisse auf die Le- 
bensverhältnisse im  englischen M utterland en t­
scheidend einwirken muhten. D as  beste Beispiel 
hiefür liefert die englische Fettversorgung. A ls  
kürzlich in England die Seifenration ierungs­
bestimmungen w eiter verschärft werden muhten, 
wurde diese M aßnahm e dam it erklärt, dag der 
A usfall vou Pflanzenölen und Fetten au s  den 
füdostasiatifchen Erzeugungsgebieten die weitere 
Versorgung au f das empfindlichste erschwert habe. 
M it der A nlieferung von Kopra und Kokosöl sei 
nicht mehr zu rechnen, da rund 70 v. H. des W elt- 
bedarfs von den P h ilipp inen . M alaya , Riebet- 
ländisch-Jndien und den anderen von den J a p a ­
nern  besetzten Gebieten geliefert worden seien, 
während sich die restlichen 30 v. H. der W elt­
erzeugung bereits im  japanischen Aktionsbereich 
befinden. Die Sojabohne ist für die englische V er­
sorgung vollständig ausgefallen. An verstärkten 
Rückgriff auf R apsö l a u s  B ritifch-Jndien werden 
keine E rw artungen  geknüpft, da die Schiffahrts­
routen  a ls  gefährdet gelten. S eh r bezeichnend ist 
auch eine Rede des englischen Landwirtschaftsmini- 
stets, der infolge der Bedrohung der englischen 
Seewege für den nächsten W inter noch schlechtere 
Aussichten für die E rnäh rungslage  voraussagt.

Im m er weiter bergab geht es m it dem reichen 
England, das in den vier W eltkriegsjahren 
1914/18 keine allzu großen Versorgungsschwierig­
keiten kannte. M it unverantwortlicher Leichtfer­
tigkeit ha t es diesen Krieg heraufbeschworen, dessen 
Ziel es ist, das Deutsche Reich und Volk zu ver­
nichten. M it den Waffen hat England bisher

Reinmelken
D er Fettreichtum  in der letzten M ilch ist weit 

höher a ls  in der eisten. Der Unterschied im F e tt­
gehalt b e träg t in einem Eemelk zwischen der A n­
fangs- und Endmilch b is  zu 5 v. H. Angenom­
men, daß die M enge der durch das Reinmelken ge­
wonnenen Milch nu r etwa M Liter beträgt und 
daß aber diese M enge 6 bis 7 v. H. Fett en thält, 
dann verm ag diese letzte Milch den Durchschnitts- 
fettaehalt des Eefamtgemelkes ganz erheblich zu 
verbessern. Reines und richtiges Melken fördert 
auch die Gesunderhaltung der Euter und dam it der 
M ilchtiere. (S c h e i i - B K A .)

ebenso wenig E rfo lg  gehabt wie m it der Blockade. 
D aß E ngland und feine Bundesgenossen auch in 
der Zukunft feine entscheidenden Waffenerfolge e r­
zielen werden, dafür werden die deutsche W ehr­
macht und die Truppen der Verbündeten sorgen. 
Aufgabe des Landvolkes aber ist es, durch die 
Sicherstellung der A grarproduktion im  K riegsjahr 
1942 auch weiterhin die Blockade unwirksam zu 
machen. Die Fronten , an  denen der deutsche S o l ­
dat kämpfen muh, sind länger geworden/ und 
deshalb müssen mehr M änner an  den Fronten  
a ls  Soldaten ihre harte Pflicht erfüllen. Um 
so größer ist die A rbeit geworden, die die in der 
Heimat verbliebenen Angehörigen des Landvolkes 
erfüllen müssen. A ls  H ilfskräfte werden zu den 
bereits in der deutschen Landwirtschaft beschäftig­
ten sremdvölkischen A rbeitskräften und K rieg s­
gefangenen noch weitere fremdvölkische landw irt­
schaftliche A rbeiter eingesetzt, wobei auch zum er­
sten M ale  zahlreiche männliche und weibliche A r­
beitskräfte a u s  der Nordukraine angeworben wer­
den. W ir dürfen aber nie vergehen, daß die w ert­
vollsten A rbeitskräfte für den deutschen B auern 
und Landw irt a u s  dem eigenen Volk stammen.

Alle Volksgenossen und Volksgenossinnen, die 
Landarbeit leisten können, und die noch nicht in 
anderer kriegswichtiger A rbeit stehen, haben die 
Pflicht, zur M ita rb e it in der Landwirtschaft an­
zutreten. Sie müssen helfen, jene Arbeitsplätze 
auszufüllen, die durch Einziehung von B auern  
und Landarbeitern frei geworden find. W er sich 
dieser Verpflichtung entzieht, gefährdet das B ro t 
für unsere Soldaten und R üstungsarbeiter.

Siegen kann und  w ird nu r der, der bereit ist, 
den vollen Einsatz im  Kampf wie in der A rbeit zu 
leisten. England wollte auch in diesem Kriege sie­
gen, ohne selbst zu kämpfen, wollte weiterleben, 
ohne selbst die A rbeit fü r seine E rn äh ru n g  zu 
übernehmen, die m an gewohnt ist, a u s  Ubersee 
zu empfangen. Und darin liegen die letzten U r­
sachen fü r die schleichende Krise. D er deutsche 
So ldat aber kämpft unter höchstem Einsatz an 
allen Fronten, und die Heim at arbeitst in den 
Rüstungswerken und auf den Feldern und  Höfen 
fü r  die E rnährung. Zwei W elten stehen einan­
der gegenüber, die eine voll pessimistischer R e­
signation, die andere, unsere W elt, kampfentschlos­
sen und arbeitsbereit.

Aufruf des Reichsmarschalls an bas 
deutsche Landvolk

D er Reichsmarschall des Großdeutschen R ei­
ches Hermann E ö r i u g  erlieg am  18. M ärz  fol­
genden A ufru f an das deutsche Landvolk/

D e u t s c h e s  L a n d v o l k !

S p ä te r a ls  sonst konnt ihr in diesem Ja h re  
an die Jrüh jahrbeste llungen  gehen. Unmengen 
von Schnee und eisiger F rost haben den Beginn 
der Arbeiten auf den, Feldern ungewöhnlich lange 
hinausgezögert. Jetzt endlich weicht der M ate r, 
der seit über einem Jah rh u n d ert der längste, 
ärgste und hartnäckigste w ar, und vor euch liegen 
nun  Wochen und  M onate  angespanntesten und 
härtesten Einsatzes.

F üh rer uns Volk erw arten von euch, daß ihr 
auch in diesem Jah re  wieder mit bew ährter K raft 
und Zähigkeit eure Pflicht erfüllt. Gerade in den 
K riegsjahren hab t ih r unter schwierigsten A r­
beitsverhältnissen aufs neue bewiesen, w as deut­
scher B auernsleiß und deutsche Bauernkraft selbst 
bei ungünstigster W itte rung  zu leisten vermögen. 
I h r  habt trotz der arbeithemmenden wochenlan­
gen Nässe im letzten und vorletzten Som m er und 
der bitteren, an  D auer und Schärfe kaum dage­
wesenen K älte in  drei Kriegswintern bei M a n ­
gel an  A rbeitskräften und vielfach auch an Be­
triebsm itte ln  die euch gestellten Anforderungen 
erfü llt und dabei zeitweise fast übermenschliche 
Anstrengungen auf euch genommen. E s  gibt nicht 
einen Volksgenossen, der diese von euch voll­
brachte gewaltige Leistung nicht rückhaltlos a n ­
erkennt, und wenn ich euch heute, ihr Landm än­
ner, und vor allem euch, ih r Landfrauen, die ihr 
die schwerste Bürde aller Schaffenden tragt, da­
für danke, so tue ich es im  N am en aller, die das 
tägliche B ro t au s  eurer Hände A rbeit empfan­
gen. Auch dieses J a h r  verlangt von euch gleiche, 
ja  sogar noch höhere Leistungen.

W as un ter den Kriegsverhältnissen möglich 
ist, um eure Arbeit zu erleichtern und zu fördern, 
habe ich getan.

Ich weiß, daß eure größte und dringendste 
Sorge der Beschaffung der notwendigen A rbeits­
kräfte gilt. Solange deutsche B au e rn  in großer 
Z ah l an der F ro n t stehen, m üßt ih r euch m it 
Kriegsgefangenen und A usländern  notdürftig be­
helfen und sie durch tägliches Anlernen zu 
brauchbaren Arbeitskräften heranziehen.

D arüber h inaus sollen in Z ukunft alle auf 
dem Lande und in allen Landstädten noch a rb e its ­
fähigen Landarbeiterreserven herangezogen weiden. 
Durch eine neue V erordnung habe ich diesen zu­
sätzlichen Teileinsatz auf dem Lande geregelt. Auch 
fü r die B elieferung m it D üngem itteln  ist ge­
sorgt. Die Erzeugung wurde aus das äußerste 
gesteigert. Auf der Reichsbahn rollen für den 
T ranspo rt von D ünger- und A ussaatgu t alle 
verfügbaren W aggons.

I n  den Treibstoffzuteilungen sind zugunsten 
der Landwirtschaft in allen Eewerbezweigen der 
übrigen Wirh'chaft starke Abstreichungen gemacht 
worden, da die Einziehung der Pferde fü r W ehr­
machtszwecke nu r über den Schleppereinsatz a u s ­
zugleichen ist.

Den a u s  K riegsgründen zeitweise stark abge- 
drosselten Landmaschinenindustrien sind zur ver­
m ehrten Erzeugung der notwendigsten landw irt­
schaftlichen G eräte besondere Rohstoffkontingente 
zugewendet worden. Ebenso haben die Ersatzteil­
beschaffungswerkstätten zur Durchführung der R e­
paraturen  eine besondere Förderung erfahren. 
E ch t jetzt an die Arbeit, sobald die W itte rung  es 
e rla u b t!

Die Richtlinien fü r die A nbaup lanung  und 
die B etriebsausrich tung  habt ihr bereits von 
euren B auernführern  erhalten. Eure A rbeit ist 
genau so kriegsentscheidend wie K am pf und Sieg 
des deutschen S o lda ten  draußen vor dem Feind. 
A ussaat und Ernte sind die Schlachten, die ih r zu 
schlagen und zu gewinnen habt. E rfü llt eure A uf­
gabe m it ganzer Hingabe und  größtem  Eifer. 
F ro n t und H eim at und namentlich auch unsere 
tüchtigen Rllstungsaibeiter vertrauen  darauf, daß 
ih r ihnen auch für die Z ukunft die E rnäh rung  
sichert.

H ab t in eurer Doofgemeinschaft auch Verständ­
nis  für die Nöte der Nachbarn. F e h lt auf einem 
Hof der B etriebsleiter, fehlt eine Arbeitskraft, 
ein Pferd oder eine Maschine, so springt frei­
w illig ein und helft, wo ihr n u r  könnt. A uf je­
den Hektar kommt es an! S o rg t alle dafür, daß 
der deutsche Boden in diesem dritten K riegsjahr 
die höchsten E rträge  hervorbringt! Der F ü h rer 
ha t in feiner Rede vom 30. Jän n e r die Bedeutung 
der landwirtschaftlichen Erzeugung für das 
deutsche Volk klar herausgestellt. Ich weiß, daß 
ihr a lles daransetzen werdet, das in euch gesetzte 
V ertrauen zu rechtfertigen.“

Sichert den Gbstertrag des Bauerngartens!
V o n  O b  st b a u  I n s p e k t o r  R u d o l f  B r e z i n a

D ie Forderung nach allergrößter und noch 
höherer A rbeitsanspannung auch au f dem ernäh­
rungswirtschaftlich bedeutsamen Gebiet des Obst­
baues ist kriegswirtschaftlich bedingt. I n  diesen 
und den nächsten Wochen müssen daher die Obst­
gärten ganz im  Zeichen aller jener M aßnahmen 
stehen, welche die E rzielung  höchstmöglicher 
Fruchterträge sichern. Dies g ilt vor allem  und 
im besonderen für den landwirtschaftlichen Obst­
bau. welcher einen Baumbestand um faßt, der 
mehr a ls  die Hälfte des Eesam tobstbaues Grosz- 
deutschlands ausmacht und in  welchem noch reiche 
Obstrsserven schlummern. A u s arbeitstechnischen 
Gründen m uß die bäuerliche Obstbaumpflege — 
wenigstens im  Augenblick —  in der Hauptsache 
au f die Zeit des W inters und Nachw inters be­
schränkt bleiben. D aher darf jetzt und in  der 
allernächsten Zeit kein einziger T ag  ungenützt 
bleiben, welcher auch n u r halbw egs noch der A r­
beit an den Obstgehölzen gewidmet werden kann.

Drei M aßnahm en find cs, die a ls  dringlichste 
in den V ordergrund der jetzt zeitgemäßen A rbe its­
planung gestellt werden müssen: die E n trüm pe­
lung. die Kahlspritzung und die Bodenpflege!

Die Entrüm pelung und das Auslichten sind 
nach wie vor die G rundlage der bäuerlichen 
Obftbaumpjlege. Daher h eraus m it allen dürren, 
zu dicht stehenden, sich reibenden und kreuzenden 
Zweigen und Ästen und  allen jenen, die von U n­
geziefer und K rebs befallen find! Schafft lichte 
Baum kronen, denn in  solchen h ä lt sich kein U n­
geziefer. W er diese E n trüm pclungs- und Schnitt­
maßnahmen un te rläß t, bringt sich um einen guten 

Teil der neuen Ernte. W as h ie rin  gesündigt wird 
— und gerade im  bäuerlichen Obstbau — weih 
nu r der, der wie der Verfasser dieser Zeilen, a ls  
Obstbauberater Einblick in  diese Verhältnisse hat. 
D abei ist oft nicht Unverständnis für die N otw en­
digkeit solcher M aßnahm en, a ls  vielmehr M a n ­
gel an fachlichem Wissen über die A rt der Durch-

führung der (Stund verwahrloster Gärten, ©in 
Beweis dafür sind die Obstanlagen im Landkreis 
S t .  P ö lten . H ier ist schon ein großer T eil der 
B auern  der Forderung des Landrates nach E n t­
rüm pelung der Obstbäume nachgekommen. Viele 
Tausends B äum e wurden in den vergangenen 
zwei W intern fachmännisch ausgelichtet, woran 
die zahlreichen Obstbaukurse des Obstbaureferates 
einen wesentlichen Anteil haben. Aber noch im ­
mer ist jiie  Z ah l derer groß, welche sich für die 
Inangriffnahm e dieser Arbeiten noch nicht ent­
schließen konnten. I n  diesen Wochen ist Gelegen­
heit, V ersäum tes nachzuholen!

Hand in Hand m it diesen Arbeiten muß die 
Stam m pslege gehen, deren D urchführung m ith ilfe  
der Schuljugend erfolgen kann. M it Baum kratzer 
und B aum bürste bürstet und kratzt m an die alte, 
ohnehin leicht abblätternde Rinde sowie die darauf 
befindlichen Flechten und Moose ab, indem man 
das A bfallm aterial auf vorher unter die Bäum e 
gelegte Tücher oder Papierftreifen einsammelt und 
sogleich verbrennt, um  eine W eiterverbreitung des 
Ungeziefers zu verhüten.

N un  erst soll eine Spritzung der Gehölze er­
folgen. I n  vielen Gemeinden ha t sich die Spritzung 
mit O bstbaum karbolineum  schon recht gut einge­
bürgert. Dennoch ist m an sich häu fig  über den 
richtigen Zeitpunkt nicht recht im klaren. Am 
zweckmäßigsten spritzt man unm itte lbar vor dem 
Schwellen der Knospen, da um  diese Zeit die durch 
den W interschlaf geschwächten Tiere am  an fä llig ­
sten find. Die B äum e sollen zu dieser Zeit so 
stark gespritzt weiden, daß sie im  wahrsten Sinne 
des W ortes gebadet find. Auch nicht die kleinste 
Rindenritze darf trocksnbleiben. E in  n u r  flüch­
tiges Benetzen der Gehölze m it der Spritzlösung 
ist vollständig zwecklos. D a sich Obstbaum karbo­
lineum  jedoch nu r gegen die au f den B äum en be­
findlichen liberw interungsform en tierischer Schäd­
linge sowie Flechten und Moose richtet, nicht aber 
auch gegen Pilzkrankheiten, reicht dieses Spritz­
m itte l allein  heute nicht mehr au s. W o die 
B äum e im V o rja h r stark von Schorf, M onilia , 
Schrotschußkrankheit oder einer anderen P ilz ­
krankheit befallen waren, muß auch mit einem 
pilzabwehrenden M itte l eingegriffen werden, und 
zw ar m it K upfer oder Schwefel. Um den ersten 
und stärksten Pilzbefall des J ah re s  einzudämmen, 
spritzt m an zur Zeit u n m itte lb a r vor dem A uf­
brechen der Knospen.

Dabei sei wieder einm al aus die zwingende Not­
wendigkeit verwiesen, gleichzeitig auch die anderen 
Baum pflegem aßnahm en nicht zu unterlassen. An 
erster Stelle steht dabei die Oberflächenlockerung, 
die zusammen m it einer sachgemäßen D üngung 
im  F rü h ja h r , sobald der Boden bearbeitungs­
fähig ist, erfolgen soll. Neben der D urchlüftung 
des Bodens häng t von dem alljährlichen Ersatz 
der durch die Ernten entzogenen Nährstoffe Größe 
und M enge der zu erntenden Obstfrllchtt ab. I n  
schlechternährten Böden hungern  die B äum e, dä 
ihre B lattfabriken nicht imstande sind, die fü r die 
Fruchtentwicklung notwendigen Bildungsstoffe in 
genügender M enge zu erzeugen. Gerade im  
bäuerlichen Obstbau, wo der Dünger noch in 
größerer M enge a ls  im H ausgarten  zu r Verfü­
gung steht, dürfen M angelerscheinungen durch u n ­
zureichende N ährstoffvorräte nicht auftreten.

Landfunkprogramm
des Reichssenders Wien

vom 23. bis 28. M ärz 1942 (6.50 b is 7 Uhr)

Montag den 25. M ärz: Die Verwendung von 
Schwefel in der W einwirtschaft (R udolf R eiter). 

Dienstag den 24. M ärz: Die Bedeutung einer ge­
regelten V atertierhaltung  (Tierzuchtrat Doktor 
T rinks, Graz).

Mittwoch den 25. M ärz: ü b e t den Bedarf unserer 
H auptholzarten an Lust- und Bodenwärme 
(In g . K a rl Pusch).

Donnerstag den 26. M ärz : Gem üsebau-Ausweitung 
auch im W einbau! (In g . R udolf Reiter, 
G raz). Deutsches B auern tum  in  der V olks­
wirtschaft (M a ria  Frasch).

Freitag den 27. M ärz: Die F rü h jah rsa rb e iten  am  
Bienenstand (Fritz Oßwald).

Sam stag den 28. M ä rz : Über die Verwachsung 
der Pfropsreben -in den Rebschulen (R . I .  G i­
ra rd i) .

s h J illr je  l  M  o r d / j

Jede angefaulte Kartoffel bedeutet eine Todes- 
drohung für alle gesunden! D a ru m :

Seht eure Vorräte nach!
M erzt alle verdorbenen K artoffeln ans!

(Z e ic h n u n g  v o n  L a m p e , S c h e r l - B M .)
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Wut d a ®  M musst? e\<ui
Gepflegte Zähne

Manch einer rin g t verzweifelt die Hände, 
weil er jein gewohntes Zahcrputzmittel zurzeit 
nicht kaufen kann. Aber nur M u t, zum Verzwei­
feln liegt wirklich kein Grund vor. M an  muh 
n u r lernen, sich umzustellen, dann wird m an auch 
ohne handelsübliche Zahnputzmittel stets ge­
pflegte Zähne haben. D arf ich Ih n en  dazu ein­
m al einige Ratschläge erteilen, die ich schon selbst 
m it Erfolg ausprobiert habe?

H alten S ie vor allem  daran fest, dreim al täg ­
lich regelmässig nach dem Essen die Zähne m it 
einer in lauw arm es Wasser getauchten B ürste zu 
reinigen oder auch zu diesem Zweck ein feuchtes 
Läppchen zu verwenden. D ann setzt sich über­
haupt kein Schmutz an  — und das ist ja  schließ­
lich am  wichtigsten. Desgleichen ist das regel­
mässige G urgeln und M undspülen m it lauw ar­
mem Wasser unerläßlich. Von Zeit zu Zeit, sa­
gen w ir wöchentlich einm al, dürfen S ie  sich auch 
noch anderer R ein igungsm ittel bedienen, ohne 
dem Schmelz Ih r e r  Zähne zu schaden. Die erste 
Möglichkeit ist die Anwendung von Kochsalz, wo­
zu die Zahnbürste in Salz getaucht wird, um da­
mit die Zähne zu putzen. N atürlich ist bei die­
sem V organg aus ein intensives Nachspülen 
W ert zu  legen. Auch Borw ayer darf zeitweise 
zum Zahnputzen verwendet werden. Sollte die 
E inwirkung von R otkraut, Blaubeeren usw, die 
weihe F ä rb u n g  der Zähne ungünstig beeinflußt 
haben, so ist es ratsam, die Zahnbürste in Essig 
zu tauchen oder vor dem Gebrauch mit einer 
leichten Wasserstofssuperoxydlösung zu benetzen 
auch das A breiben dunkelgewordener Zähne m it 
Zitronensaft macht sie wieder blütenweih. Gegen 
üblen Mundgeruch wendet man am besten eine 
schwachgefärbte Lösung von übermangansaurem 
K ali an, w as den V orteil intensiver Desinfektion 
besitzt und alle F äu ln ise rreg e r tötet. Benutzt 
m an ein Seifläppchen, um  dam it die Zähne ab­
zufrottieren, so kann sich ebenfalls kein Schmutz 
ansetzen. N u r darf m an nie vergessen, recht gut 
nachzuspülen. Die Anwendung unzubereiteter 
Schlämmkreide dagegen ist keinesfalls ratsam , da 
sic zu muh ist und den Schmelz verletzen muh! 
Schlämmkreide, die m an zum Zähnepflegen in 
Drogerien und Apotheken kauft ist nicht nur we­
gen des erfrischenden Geschmacks m it Pfefferminz 
versetzt, sondern wurde vor allen Dingen beson­
ders fein pulverisiert, um  feinen schädlichen E in ­
fluß auf die Zahnsubstanz haben zu können. Ver­
suchen S ie einm al meine Ratschläge und S ie  w er­
den auch ohne Zahnkrem saubere Zähne haben.

H, v, L.

Weihkraut, wie es allen mundet
W eihkraut ist ein beliebtes Gemüse, das aber 

meist nu r gedünstet oder a ls  Küm m elkraut auf 
den Tisch kommt. Allerdings w ird es auch gerne 
zu Eintöpfen verwendet. A ber dadurch, sah es 
meist gleichförmig gekocht w ird, kommt das w ohl­
schmeckende Gemüse nicht immer zur vollen Gel- 
tu n a

Bevor wir einige Rezepte Bringen, soll hier 
noch e tw as über das gefrorene W eihkraut gesagt 
werden. Augenblicklich ist fast jeder Krautkopf ge­
froren, aber trotzdem kann man ihn gut verw en­
den, E r braucht nicht in kaltem Wasser aufgetaut 
zu werden, sondern wird wie üblich verarbeitet. 
N u r sollte m an ihn nicht eher a ls  nötig in die 
W ärm e holen.

Und nun  zu den Rezepten, die mancher H aus­
frau weniger bekannt sein dürften, —  Haben S ie  
schon einm al eine K rautsuppe gegessen? Hier das 
Rezept dazu :

K r a u t s u p p e !  E in kleiner Kopf W eißkraut, 
30 Gram m  Fett, ein Teelöffel Zucker, Zwiebel 
oder Lauch, S a lz , K üm m el, eine rohe Kartoffel, 
D as  F e tt w ird zerlassen und m it dem Zucker leicht

gebräunt. D ann gibt m an das feingeschnittene 
W eißkraut dazu, b rä u n t es ebenfalls an, fügt die 
Gewürze und so viel Wasser hinzu, daß das K rau t 
bedeckt ist. M an  laß t es weich kochen, reibt eine 
rohe Kartoffel daran  und läß t die Suppe noch­
m als aufkochen. Auch das braungedünstete W eiß­
kraut bringt eine Abwechslung in den Speiseplan,

B r a u n g e d ü n s t e t e s  K r a u t :  1 K ilo­
gramm W eißkraut, 20 G ram m  F ett, Zwiebel ober 
Lauch, 20 G ram m  Zucker, 30 G ram m  M ehl, 
S alz , Zitronensaft oder Essig. D er Zucker wird 
m it der Zwiebel in dem heißen F e tt leicht ge­
b räun t, D ann dünstet m an das feingeschnittene 
K rau t darin  weich, gießt etw as Flüssigkeit darauf, 
stäubt etw as M ehl darüber und würzt das 
Kraut, Zum  Schluß gibt man etw as Z itronen­
saft daran . W er aber lieber ein pikanteres W eiß­
krautgericht itzt, sollte einm al P aprikakrau t her­
stellen.

P a p r i k a k r a u t :  % Kilogram m  W eiß­
kraut, K Kilogram m  Kartoffeln, ein Achtelliter 
saure Milch, 30 G ram m  Speck, Salz, Paprika, 
D as sein geschnittene K raut w ird m it dem Speck 
weich gedünstet. Dann gibt m an die rohen geriebe­
nen Kartoffeln daran  und schmeckt m it S a lz  und 
P aprika ab. Zum  Schluß gibt m an die saure 
M ilch daran .

Auf die Rezeplrmgabe für einen K r a u t -  
e i n t o p f  verzichten w ir, denn diesen kann man 
m it allen N ährm itte ln , Gemüsen, K artoffeln und 
Fleisch herstellen, so datz es dabei nicht schwierig 
ist, ihm im m er wieder ein anderes Aussehen zu 
geben. Auch Krautwickel m it nu r wenig oder 
gar keinem Fleisch sind sehr zu empfehlen,

K r a u t w i c k e l :  1 K ilogram m  Weißkraut,
125 G ram m  G raupen, 100 G ram m  Hackfleisch, 
Zwiebel oder Lauch, 20 G ram m  Fett, S a lz . Die 
großen B la tte r  des Krautkopses werden kurz in 
kochendes Wasser gegeben, dam it sie biegsam wer­
den, Die inneren B la tter werben fein geschnitten, 
in wenig Wasser fast weich gedünstet. Inzwischen 
dünstet man Oie feingeschnittene Zwiebel in dem

F ett an, gibt Fleisch und Graupen hinzu und dün­
stet alles. N un werden die feingehackten B lä tter 
mit der Fleisch-Graupenmasse vermischt, die F ü l­
lung auf die großen K rau tb lä tte r gegeben, diese 
zusammengerollt und eventuell zusammengebun­
den und in etw as Fe tt unter Zugabe von Wasser 
gar geschmort. —  Ein besonders leckeres Gericht 
ist ein

K r a u t  st r u d e l :  200 G ram m  M ehb 10 
G ram m  Fett, Salz, e tw as  lauw arm es Wasser, 
30 G ram m  Speck. Z u r F ü lle : 20 Gram m  Fett, 
10 G ram m  Zucker, Zwiebel oder Lauch, 1 K ilo ­
gramm Weißkraut, S alz . D as M ehl w ird auf 
ein B re tt gesiebt. I n  der M itte  macht man eine 
Vertiefung, in die m an Wasser, Salz und Fett 
gibt. M an  verarbeitet a lles zu einem geschmeidi­
gen Teig, den man so lange knetet, b is  er Blasen 
wirst, dann lützt m an ihn unter einer erw ärm ten 
Schüssel eine Z eitlang  ruhen, legt ihn dann aus 
ein bemehltes Tuch, auf dem der Teig zuerst 
etw as ausgerollt, dann m it den Händen ausgezo­
gen wird. M an  bestreut ihn mit den ausgelasse­
nen Speckwürfeln, gib t die Krautfülle, die man 
wie b raun  gedünstetes K rau t zubereitet hat, 
darauf, ro llt den S trudel aus, legt ihn auf ein 
Blech, bestreicht ihn mit etw as Milch oder W as­
ser und bäckt ihn dann.

Aber auch zu S a la t, roh oder gekocht, kann 
das W eißkraut verwendet werden.

R o h e r  K r a u t s a l a t :  500 Gram m  W eiß­
kraut Sa lz , Zitronensaft oder Essig, Zwiebel oder 
Lauch, etw as Butterm ilch oder saure Milch, even­
tuell einen säuerlichen Apfel, D as  feingeschnittene 
K rau t wird mit dem Salz  vermischt und tüchtig 

estampft. D ann  gibt man alle übrigen Zutaten  
inzu und lätzt den S a la t eine W eile durchziehen. 

G e k o c h t e r  K r a u t s a l a t :  500 Gram m
W eißkraut, Salz, Essig, eine Prise Zucker, K üm ­
mel, e tw as ausgeladenen Speck, D as  feingeschnit­
tene W eißkraut wird in wenig Wasser gar gedün­
stet und mit den übrigen Zutaten vermischt und 
gut abgeschmeckt. Zum  Schluß gib t man die a u s ­
gelassenen Speckwürscl über den S alat.

D as  sind n u r einige wenige Beispiele dafür, 
daß m an das W eißkraut auf vielerlei A rt her­
stellen kann. Sicher gelingt es den H ausfrauen, 
noch andere wohlschmeckende Abänderungen zu sin-

Helfende Mädchenhände
Eine Kriegsdienstverpflichtete des R A D . in einer Kindertagesstätte der R S ® .

- ( P u r p e r ,  Z a r id e r - M K .)

B. G e r b e :  D A S  (2 7 .Fortsetzung)

G R A U E  G IT T E R
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  T h i n a

„M an  hat die Anklage gegen S ie  erhoben. Dok­
tor Duckworth fürchtet, daß m an Sie in ordentliche 
Untersuchungshaft nehmen w ird. Sie wissen, die 
Ausnahmegesetze für SBeiße sind nicht m ehr in 
G eltung. S ie  brauchen aber keine S orge zu h a ­
ben. D r. Duckworth meint, S ie  kämen unbedingt 
frei. M iß I l l in g  ha t ihre Aussage zu Protokoll 
gegeben. D arin  steht schwarz aus weiß, daß M i­
ster W yatt die Dame belästigt h a t und S ie  ih r 
n u r  zu Hilfe geeilt find.“ —

„U m  die Untersuchungshaft kommen w ir lei­
der nicht herum ", sagte auch D r. Duckworth an 
diesem Tage. „D r. O Kenn hat es b is  heute h in ­
ausgezogen, aber es läß t sich nun nicht m ehr lä n ­
ger verschieben. Die Po lizei fordert S ie  an. Sie 
sind nu n  einm al ein Untersuchungshäftling. Dok­
to r O 'K ean wünscht S ie  übrigens zu sprechen.“ 

Eine S tunde später stand W olf Hesfenkamp 
vor dem Chefarzt.

„Ich bedamre sehr, daß ich S ie  morgen der 
P o lize i übergeben m uß; denn ich halte S ie  für 
einen Gentleman, mein H e rr!"  sagte D r. O 'Kean. 
„Und w as die fünftausend D o lla rs  betrifft — b is  
heute ha t sich niemand gemeldet, der Ansprüche 
auf das Geld macht. E s  täte m ir leid, wenn ich 
das Geld der Polizei aushändigen müßte. K ön­
nen S ie  nicht eine Verfügung darüber treffen?"

„Ich werde Ih n e n  des Geldes wegen Bescheid 
geben, Doktor", gab W olf Hessenkamp zur A n t­
wort. „D arf ich eine Frage an  S ie  stellen, M ister 
O 'K ean?  Bekomme ich meine Kleider zurück, ich 
habe wichtige Papiere in  meiner Brieftasche."

„Die Kleider dürfen Ih n e n  nicht ausgehändigt 
werden", sagte D r. O 'K ean. „M orgen w ird Ih n e n  
die Krankenhauskleidung gegen die chinesische S tra f- 
lingskleidung ausgetauscht. Ich bedaure, Ih n en  
dies m itteilen zu müssen. Ich w ill Ih n en  jedoch 
einen Gefallen tun, von Mensch zu Mensch. Sie 
wissen, ich glaube nicht an  das Märchen, das 
M r. W yatt der Polizei auftischt. Ich  will die 
Brieftasche m it den Dokumenten an mich nehmen,

S ie  können zugleich m it dem Geld über sie frei 
verfügen."

„Ich danke Ih n en " , sagte W olf Hessenkamp, 
„das ist mehr, a ls  ich erw arte t habe. Ich bitte 
S ie zum Schlüsse n u r noch um eine Auskunft. 
Befindet sich M iß I l l in g  noch bei M r. W yatt im 
S trand -H o tel?“

D r. O 'K ean sah einige M inu ten  finster vor 
sich hin. D ann blickte er aus und wandte sich zu 
W o lf Hessenkamp.

„Rein, sie ist nicht mehr bei M r. W yatt. Sie 
hat Tsingtau verlassen."

„Und S ie  kennen ihren derzeitigen Aufent­
h a l t? "  fragte W olf.

„S ie  ist Krankenpflegerin bei D r. Spindler. 
Ich bitte Sie aber, mich jetzt nicht weiter zu 
fragen."

W olf Hessenkamp atmete erleichtert auf.
„Sie glauben also, daß sie an  ihrem jetzigen 

A ufen tha ltso rt vor allen Nachstellungen des M i­
ster W yatt sicher ist?"

„D as glaube ich unbedingt", war die ruh ig  
gegebene A ntw ort. „D r. Spindler ist nicht mehr 
in Peking."

„D arf ich wissen, wo er sich jetzt befindet?"
„Ich sollte es Ih n e n  eigentlich nicht sagen", 

kam die zögernde A ntwort. „ Im  Pestspital in 
S u iju a n ."

W olf Hessenkamp wußte nachher nicht, wie er 
in  sein Zim m er zurückgekommen w ar. Am lieb­
sten w äre e r die W ände hinaufgeklettert. E r konnte 
es einem Tobsüchtigen nachfühlen, den man in  die 
Gummizelle sperren mutzte.

Seine Unschuld würde sich natürlich heraus­
stellen, auch mit verschiedenen anderen Dingen 
würde er diesem M r. W yatt auftrum pfen kön­
nen. A llerdings würde kostbare Zeit dam it ver­
lorengehen. Aber Grete in einem chinesischen Pest­
spital — das w ar so ziemlich das ärgste, w as ge­
schehen konnte. D as  w ar noch gefährlicher, a ls  
dieser armselige M r. W yatt.

Nach der Abendvisite legte sich W olf Hessen­
kamp zu B ett. E r  drehte das elektrische Licht ab 
und lauschte aus die Schritte im  Gang, auf die 
S tim m en  in den Nebenzimmern. Nach zehn Uhr 
abends wurde es ruhig.

W olf öffnete das Fenster seines Zim m ers. E s  
lag im zweiten Stock, die Seite seines Zim m ers 
ging nach dem Hof. Neben feinem Fenster w ar

die Dachrinne angebracht. W als Hesfenkamp nahm  
einen Zettel und schrieb mit Bleistift einige W orte 
darauf; diesen Zettel legte er aut seinen Nacht­
tisch. D ann schob er seinen K örper langsam  durch 
das Fenster.

Ich entwickle mich ja in letzter Zeit recht 
eifrig zu einem Fassadenkletterer, dachte er. Die 
Dachrinne ließ sich vom Fenster a u s  erreichen. 
D as  R ohr, das nach ab w ärts  führte, wackelte 
etw as unter feinen Griffen, schien aber zu halten.

Wols Hessentamp ließ sich hinausschwingen, 
seine Füße fanden an der glatten M auer keinen 
H alt, M örte l und M auerbrocken polterten in den 
Hof hinab. Langsam ließ sich W ols Hessenkamp 
hinab.

D as letzte Stück der Röhre brach ihm  unter 
den Händen au s. W olf w ar n u r mehr vier b is  
fünf M eter Über dem Boden —  der F a ll w ar also 
nicht schwer.

E r blieb einige Sekunden im Dunkel des Ho­
fes liegen, um  zu lauschen, ob seine nächtliche 
Flucht beobachtet worden märe. Aber a lles 
blieb still.

W olf Hessenlamp tastete sich nach der M auer 
des Hofes. E s  w ar chm leicht, diese M au er zu 
übersteigen. E in Sprung, und er würde in F rei­
heit fein. W olf Hesfenkamp konnte von feinem 
Standplatz a u s  nicht das Innere  des gegenüber­
liegenden Hofes übersehen. K urz entschlossen 
sprang er los.

E in  furchtbares Geheul empfing ihn auf der 
anderen Seite. Der Hof w ar von Chinesen ge­
füllt, die hier der Hitze wegen im Freien gelegen 
hatten. Von allen Se iten  stürzte m an au f ihn 
los, riß ihn an  den Seinen, hob feinen Körper 
auf, zwanzig Fäuste packten zu und trugen ihn 
im Kreise herum.

D er Gestank dieser M enge, das B rüllen  und 
Schreiern das sich anhörte wie das W utgeheul 
einer M eute Affen, die Feindseligkeit seiner A n­
greifer machten W olf Hesfenkamp erschauern. E r 
tonnte sich die maßlose W u t seiner Angreifer 
nicht erk lären , b is  ihm  m it einem Schlage die 
ganze Große der Gefahr zum Bewußtsein kam, 
in der er schwebte E r  w ar in  einen Haufen 
I r rs in n ig e r gesprungen.

Hinter dem K rankenhaus mußte sich das chi­
nesische Ir re n h a u s  befinden. Die gefährlichen

den und ihre F am ilie  immer wieder mit einem 
anderen Gericht, aber m it derselben Grundlage, 
nämlich Weißkraut, zu überraschen.

"Wissen Sie s
. . .  wie bei den ge­
genwärtigen Diph­
therie - Schutzimpfun­
gen der Kinder der 
außerordentlich e r­
folgreiche K am pf ge­
gen diese Ansteckungs­
krankheit geführt w ird?
— Die D iphtherie-B a­
zillen sondern G ift­
stoffe (Toxine) ab,
gegen die sich der

. menschliche K örper
hurn) die B ildung  von Gegengiften (Antitoxine) 
im B lu t zur W ehr setzt. Eine Bereitstellung sol­
cher Abwehrstoffe im Körper des besonders ge- 
säh> ten zwei- b is  dreijährigen Kindes erreicht 
die neuzeitliche „aktive" Schutzimpfung durch 
Einspritzung kleiner M engen des in besonderer
Weise abgeschwächten Krankheitsstoffes. Diesem 
„ Im p fs to ff wird durch besondere Verfahren jede 
schädliche W irkung genommen, jedoch die F ä h ig ­
keit erhalten, im Körper die B ildung  jener A b­
wehrstoffe anzuregen. Bei einer etwaigen A n­
steckung können diese dann sofort den V.'rnich- 
tlingskamps gegen die andringenden D iphtherie­
bazillen aufnehmen. Der im Abstand von einigen 
Wochen nochmals zugeführte Im pfstoff w ird 
neuerdings zuvor an  eine A lum inium verbindung 
gekettet, die ihn nur allmählich in den K örper ent­
läßt, wodurch irgendwie nennenswerte Im pf- 
beschwerden vermieden werden. Alle E ltern  soll­
ten daher der tiussorderung zur „aktiven" Schutz­
im pfung ihrer Kinder folgen.

. . .  daß es zwei grund­
sätzlich verschiedene 
Verfahren zur beruf­
lichen Eignungsprü­
fung gibt? — D as 
eine, die Leist ungs- 
p rüfuna, geht von 
einem bestimmten B e­
ruf a u s  und sucht für 
diesen geeignete M en­
schen ; das andere,
Sie E ignungsbegut- 

[achtung, sucht ein Ge­
samtbild des einzelnen Menschen zu entwerfen und 
daraufhin die richtige B e ru fsa r t für den Betref­
fenden zu finden. Bei der Leistungsprüfung w ird 
dem P rü flin g  eine A nzahl besonders gestalteter 
Aufgaben vorgelegt, deren schnelle und richtige 
Lösung das Vorhandensein von Fähigkeiten vo r­
aussetzt, die, wie z. B . räum liches Vorstellungs- 
Vermögen, fü r einen bestimmten B eruf entschei­
dend sind. Bei der E ignungsbegutachtung dagegen 
wird zunächst nicht nach Vorhandensein und G üte­
grad einzelner Fähigkeiten und Eigenschaften ge­
fragt, sondern versucht, ein umfassendes B ild der 
E ejam tveranlagung auf G rund des allgemeinen 
V erha ltens des P rü flin g s  etwa beim Sortieren 
von Gegenständen, bei einer vielseitigen U n te rh a l­
tung  oder beim Verrichten einfacher Arbeiten 
während längerer Zeit zu finden. W ährend das 
Ergebnis der Leistungsprüfung fü r einen bestimm­
ten B eruf entweder positiv öder negativ ausfällt, 
führt die E ignungsbegutachtung stets zu einem 
positiven H inweis aus einen geeigneten B eruf. Ge­
fördert von der D A J. wendet sich die deutsche A r- 
beikswissenschast gegenwärtig immer mehr der 
Eignungsbegutachtung zu, die zw ar auch vom B e­
gutachter ganz besondere Persönlichkeitswerte for­
dert, aber vor allem in Zeiten des M angels  an 
A rbeitskräften vorzugsweise einen jeden zum 
W ohle seiner selbst und der Volksgemeinschaft an 
den richtigen Arbeitsplatz stellt.

Kranken hatte man wohl in  diesen heißen Näch­
ten in den Hof gesperrt.

Iede Flucht w ar unmöglich. Zwanzig, dreißig 
Hände ucrtraUten sich in [ein dünnes Kranken- 
hausgewand. und man m an drängte sich um ihn, 
6er wütende Haufe schob ihn einm al hierhin und 
einmal dahin.

Endlich wurde in einem Hoffenster Licht.
E ine T ü r wurde geöffnet. „W ird nicht bald 

Ruhe unten sein", brüllte eine S tim m e auf chine­
sisch. „Verfluchte Bande."

Einige chinesische Diener versuchten, unter dem 
K ommando eines Weißen, O rdnung unter den 
I r r e n  zu  schaffen. E in  ä lte re r Chinese hob eine 
Papierla terne. N un hatte man W olf Hessenkamp 
entdeckt. D ie W ärter trieben die tobenden I r re n  
rücksichtslos auseinander und befreiten den Gefan­
genen a u s  seiner entsetzlichen Lage.

„Einer vom Krankenhaus", meldete der Chi­
nese. „Er scheint übet die Mauer geklettert zu 
sein."

I n  wenigen M inu ten  w ar die Polizei a la r­
miert.

, ,E s  ist der Strafgefangene aus dem Kran­
kenhaus", gab der Pförtner des Sp ita ls an.

Die Polizisten nahmen sich erst gar nicht 
Mühe, die Kleider Hessenkamps aus dem Sp ita l 
zu holen. M an brachte ihn, so wie er war, zer­
rissen, zerschunden und zerkratzt auf die Polizei­
station.

„Es ist ein Weißer?" sagte der japanische 
Sergeant. „Wir müssen ihn in eine Einzelzelle 
sperren." Dann fiel die dicke Eichentür m it lautem  
Krachen ins Schloß.

Der ehrenwerte Herr Lu W ang Ischen ha tte  
heute einen schweren Tag. D as  w ar eine böse 
Geschichte m it diesem M r. Camp.

Die japanischen Behörden interessierten sich 
plötzlich fü r das Schicksal dieses Gefangenen. Der 
japanische Polizeikom m andant wünschte unverzüg­
lich eine Untersuchung in dieser Angelegenheit. 
Außerdem hatten die chinesischen Amtsstellen au s  
Peking A uftrag  gegeben, das ordentliche V erfah­
ren einzuleiten. E s  waren recht merkwürdige Z u ­
stände d am als  in Tsingtau. Gerichtsbarkeit w ar 
chinesisch, Polizei japanisch. Zollpolizei wiederum 
chinesisch.

(Fortsetzung folgt)
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. . . welche Bedeu­
tung  die Drei-Meilen- 
Zone im See­
kriegsrecht h a t?  — 
Auf den verschiedenen 
internationalen Kon­
ferenzen für das 
Seekriegsrecht wurde 
die Drei-Seemeilen- 
Erenze für alle K ü­
stenländer von den 
großen Mächten a n ­
erkannt. D ie See­

grenze w ird danach durch eine Linie markiert, die 
drei Seemeilen (etwa 5600 M eter) para lle l zur 
Küft- verläuft. Dieses Küstengewäsfer untersteht 
der S taa tshoheit des Uferstaates. E s  handelt sich 
also um offenen Völkerrechtsbruch. wenn etwa 
britische Zerstörer ein gegnerisches oder neutrales 
Schiff innerhalb dieser Zone weiter verfolgen. 
Erst nach dem Verlassen dieser neutralen Hoheits- 
zone dürste rechtlich wieder ein Angriff stattfinden.

Der Verzicht
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  E g o n  H.  R a i e t t e  ( P K .)

soweit cs sich nicht etwa 
neu tra les Schiff handelt.

um ein einwandfrei

. . .  dag Kautschuk der 
Rohstoff ist. a u s  dem 
m an G um m i her­
stellt?  —- E r  wird 
a u s  dem M ilchsaft 
des in B rasilien be­
heimateten Kautschuk­
baum es gewonnen. 
Durch einen frechen 
Schmuggel von S ä m ­
lingen durch den eng­
lischen Botaniker Wick- 
ham  im  J a h re  1876 

wurde der Kautschukbaum erst in die regenreichen 
Gebiete von Niederländisch-Jndien. später p la n ta ­
genmäßig in die M alayenstaaten und Ceylon ver­
pflanzt. D ie Folge w ar die Brechung des brasi­
lianischen Kautschukmonopols und die Aufrichtung 
eines unter starkem englischen E influß  stehenden 
Kautschukkartells. Deutschland konnte sich mit den 
Machtverhältnissen au f diesem Rohstoffm arkt nicht 
abfinden. Deutschem Erfindergeist gelang es. syn­
thetischen Kautschuk au s  den Rohstoffen Kohle und 
Kalk zu finden, der unter der Bezeichnung B una 
bekannt ist. England, das 90 v. H. der Kautschuk­
plantagen der W elt direkt oder indirekt kontrol­
lierte. lehnte die Herstellung des synthetischen 
Kautschuks ab. Durch die Niederlagen auf der 
malaiischen H albinsel sieht sich England n un  ge­
zwungen. zu einer ichärfeien R ationalisierung von 
Kautschuk überzugehen. Die militärischen Erfolge 
der Japaner stellen J a p a n  einen großen Teil die­
ses wertvollen Rohstoffes zur V erfügung, da in 
M alaya ein D ritte l der W eltproduktion an K aut­
schuk erzeugt wird und Riederländisch-Jndien an 
zweiter Stelle der W elteizeugung steht.

Die Bedeutung Indiens für das englische 
Reich

Seitdem  die Jap a n e r  nach der E roberung  von 
R angun und Pegu in zügigem Vorgehen durch 
B urm a begriffen sind, ist die Sorge Londons um 
Indien , das „K ron juw el" und eigentliche K raft-

fntrum  des Em pire, in  ständigem Wachsen. Die 
ngländer wissen, daß die Jap an er vor den Toren 

auch Britisch-Jndiens stehen und daß allein schon 
durch die wachsende Widerstandsbewegung der 
Eingeborenen, die z. B . auf den malaiischen 
Kampffeldern ihre britischen Offiziere ermordeten, 
Indien mit im  V ordergrund der E rö rte ru n ­
gen steht.

Zusammenfassend bezeichnet man bekanntlich 
alle südasiatischen Länder m it tropischem M o n ­
sunklima und verhältn ism äßig  einheitlicher K u l­
tu r  a ls  Indien, wobei m an den B egriff in V or­
der- oder Ostindien. Hinterindien oder Indochina 
und in den Malayischen Archipel oder Indonesien 
unterteilt. I m  engeren S inne aber belegt m an 
das eigentliche B ritifch-Jndien oder Indische Reich, 
das von Kaschmir im  Norden b is  zum Kap Ko- 
m orin  im  Süden, von der Eutscherat-Halbiniel 
b is  zur E angesm ündung reicht, m it jener Be­
zeichnung. D as  gesamte Kaiserreich bedeckt etwa 
4.9 Quadratkilom eter, davon allein die Halbinsel 
Vorderindien rund 2 M illionen Q uadratkilom eter; 
die Bevölkerung be träg t rund 354 M illionen, 
von der rund 14.6 M illionen «ruf B u rm a  en tfa l­
len. W ährend die eigentliche H auptstadt der b ri­
tischen V erw altung Delhi m it 447.000 E inw oh­
nern ist, sind K alkutta m it 1.5 M illionen und 
B om bay m it 1.1 M illionen E inw ohnern sowie 
M adras (647.000 Einwohner) und Haiderabad 
(467.000 E inw ohner) größer. R an g u n  die 
Hauptstadt B urm as, zählt rund 400.000 seelen. 
vorwiegend Eingeborene.

Ind ien  nim m t innerhalb  des gesamten b riti­
schen Weltreiches eine auffallende Sonderstellung 
ein. Nach außen ha t es form al die S te llung  eines 
selbständigen D om inions, aber in  der P ra x is  ist 
dies völlig bedeutungslos, da die freie Selbstver­
w altung  und die parlamentarische Selbstregierung 
fehlen. Außenpolitisch ist zw ar die S te llu n g  des 
Vizekönigs von Ind ien  geschaffen, doch ist dieser 
n u r  in  Fragen der Repräsentation der V ertreter 
G eorgs des Letzten, in seiner Eigenschaft a ls  K ai­
ser von Ind ien ; in allen anderen Angelegenheiten 
untersteht er den Weisungen des Londoner K olo­
nialm inisterium s. I m  übrigen zerfällt das ge­
samte T errito rium  in die fünfzehn P rovinzen, die 
e tw a zwei D ritte l der Fläche ausmachen und an 
deren Spitze Gouverneure oder Kom m Hare stehen, 
und die 600 indischen Schutzherrschaften, an deren 
Spitze jew eils ein eingeborener Fürst m it te il­
weiser S o u v e rän itä t zu finden ist. D a s  Fürsten­
tum  Haiderabad m it der gleichnamigen H aupt­
stadt und etwa 12 M illionen Einwohnern ist der 
größte dieser Vasallenstaaten, D udpur m it nu r 150 
Einwohnern (!) der kleinste.

D er Kamps um die Selbständigkeit und Selbst­
verw altung hat niem als nachgelassen; er nahm 
nach dem Weltkrieg stärkere Form en an. a ls  E ng­
land — nach altem Rezept — seine in  Notzeiten 
gemachten Versprechungen nicht h ie lt. E in glei­
ches erleben w ir während des gegenwärtigen K rie­
ges; auch jetzt machte man w iederholt Zugeständ­
nisse und Versprechungen, m it der Einschränkung, 
sie nach dem Siege (!) in die P ra x is  umsetzen zu
wollen. u~i ----- ... -----
tern 
für

Dem Schwerverwundeten ging es in den letz­
ten beiden Tagen schlechter. E in e r vorübergehen­
den Besserung waren schwere S tunden  gefolgt, in 
denen die Fieberphantasien den stark geschwächten 
K örper u n ru h ig  h in  und her schüttelten, daß die 
besorgte Schwester M ühe hatte, ihn zu beruhigen. 
Der noch junge, in  den ersten Zwanzigern stehende 
M an n  lag  jetzt in  einem festen Schlaf, a u s  dem 
er nu r dann und w ann erwachte, um verwundert 
feine Blicke durch den R aum  gehen und ein wenig 
länger auf der Schwester verweilen zu lassen und 
wieder einzuschlafen. D er Schwester schien es, a ls 
läge dabei ein Lächeln au f seinem Gesicht, aber sie 
glaubte, es fei wohl eine Täuschung.

A ls  er einm al fü r eine längere Zeit wach w ar 
und leise zu ih r sagte; „ Im m er w enn ich au f­
wache. sitzen S ie  an  meinem B ett, Schwester", 
da hatte sie einen Augenblick geschwankt, ob sie 
es ihm sagen sollte, daß sie nun  schon den dritten 
Tag. m it kaum einer Unterbrechung, an  seinem 
B ett säße und daß sie alle ihre Freizeit daraus 
angewandt habe, wo doch H ans au f sie. . .  Aber 
dann hatt« sie beschämt den Gedanken von sich ge­
wiesen. Denn sie wußte, daß dieser junge Mensch, 
der hilflos vor ih r lag und bei dem es um  Leben 
und Sterben ging, sie brauchte.

Aber er hatte ja  auch selbst zu  ih r noch ge­
sagt; „Bleiben S ie  bei m ir, Schwester, ja ? "

Und sie hatte darauf n u r nicken können und 
w ar manche neue Stunde still bei ihm gesessen, 
hatte ihm  die S t i r n  getrocknet und ihm  zu tr in ­
ken gegeben, ihm  das schweißnasse H aar a u s  der 
S tirn  gestrichen und ihm  zugelächelt. Und a ls  er 
schlief, ha tte  sie in flüchtiger Schrift bereits den 
zweiten B rief an  H ans geschrieben, daß er nicht 
warten solle, sie habe Dienst und könne heute nicht 
kommen. M orgen aber bestimmt, schrieb sie. denn 
morgen, so dachte sie. morgen w irb die Krise 
vorüber sein. Der S ta b sa rz t hatte es gesagt.

H ans hatte ih r  eine A ntw ort schicken sollen, 
aber solange sie auch wartete, es kam nichts. 
Heute w ar nun dieses M orgen. Heute endlich 
sollte sie ihn treffen, den sie ein ganzes halbes 
J a h r  nicht gesehen hatte. Heute w a r auch sein 
letzter U rlaubstag , denn drei Tage hatte er sich 
aufgehoben, um sie in  ihrem  Einfatzort in einem 
schlesischen L azarett zu besuchen.

E ben aber war auch der S ta b s a rz t a u s  der 
T ü r gegangen und hatte im F lu r  draußen auf 
ihre bittende Frage, ob Schwester E rn a  sie heute 
vertreten könne, sie fühlte sich so müde und müßte 
nun wirklich einm al ausspannen, —  da hatte der 
S ta b sa rz t gesagt; „M orgen, Schwester Grete, be­
stimmt — morgen, aber nicht heute. W ir stehen 
m itten in der Krise, vielleicht ist sie schon im  A b­
klingen. Keinen Rückfall. S ie  müssen bleiben. 
Merken S ie  nicht, wie der Kranke S ie  brauch t?"

„Und H a n s? "  wollte Schwester Grete fragen, 
aber der A rzt ließ sie nicht zu W o rt kommen. E r 
legte ihr leicht die Hand auf die Schulter und 
meinte, indem er ih r zunickte; „E r ha t mich eben 
darum  gebeten", und w ar fortgegangen.

Schwester G rete w ar noch einen Augenblick 
am Korridorfenster gestanden und hatte in den

herbstlichen P a rk  hinausgesehen, in  dem der W ind 
m it den welken B lä tte rn  spielte. D ort drüben, am 
Kinoeingang hatten sie sich verabredet. W enn sie 
nun  wieder nicht käme? W enn er abführe, ohne 
daß sie sich gesprochen h ä tten ?  Und es w ar doch 
manches, ach vieles zwischen ihnen zu besprechen, 
denn seine Briefe in  der letzten Zeit w aren anders 
gewesen a ls  sonst und sie selbst hatte gefühlt, daß 
es nicht mehr so w ar wie früher.

S ie  schrak zusammen. E s  w ar ihr. a ls  habe 
m an sie gerufen. N u r einen schnellen Blick w arf 
sie noch in den P ark  hinunter, wo H ans sie im
vorigen U rlaub  oft e rw arte t ha tte , und wo sie
sich diesmal nicht treffen sollten. D ann  tra t  sie 
in das Zimmer des V erwundeten, der langsam, 
schmerzhaft den Kopf nach ih r wandte.

„Haben S ie  mich gerufen", fragte sie und er­
rötete.

„Nein", an tw ortete er leise, „aber ich möchte 
gern etw as m it Ih n e n  sprechen, Schwester."

„Nein, nein", widersprach sie schnell, „das d ü r­
fen Sie nicht. Legen S ie  sich zurück. Der S ta b s ­
arzt hatte es ausdrücklich verboten. M orgen, ja. 
m orgen!"

Schwester Grete saß an  seinem Bett. geduldig 
und besorgt, wie es ihre Pflicht w ar. Draußen 
schlug die Uhr vier, fünf, sechs. Und zwischen fünf 
und sechs fuhr ein U rlauberzug  a u s  der Halle, 
wieder der F ro n t zu. Und H ans saß auch d a r in ..

S p ä t kam noch einm al der S ta b sarz t, nach 
dem Verwundeten zu sehen. E r  fühlte  seinen P u ls  
und sah in sein Gesicht, dann nickte er befriedigt 
und gab Schwester Grete die Hand.

„Ich glaube, er ist über den Berg. Und wenn, 
dann ist es I h r  Verdienst. S ie  haben sich zwei 
Tage Ruhe verdient, ich gebe Ih n e n  fü r morgen 
und übermorgen frei."

Schwester Grete nickte nur. S ie konnte nicht 
sprechen.

„Ach ja. daß ich fast vergaß", sagte der A rzt 
in der T ü r und wandte sich noch einm al um . „Ich 
habe da einen B rie f fü r S ie . bitte."

Grete erschrak. E s  w ar ein Brief von H ans. 
A ls  sie wieder m it dem V erw undeten allein w ar. 
riß  sie den Umschlag auf und la s  hastig die we­
nigen W orte. E s  hatte  so kommen müssen, woher 
sollte H ans auch wissen.

Der B rief entfiel ih re r Hand. Sie verbarg ihr 
Gesicht in den Händen und ließ den T rän en  ihren 
Lauf.

D er Verwundete suchte ganz vorsichtig nach 
dem B rief und m ühte sich, die unklaren Buch­
staben zu entziffern. D ann  wußte er. w as da ge­
schrieben stand, und er legte den B rief wieder zu­
rück. Aber eh« es noch getan w ar. hatte es die 
Schwester bemerkt und faßte bestürzt seine Hand.

„E s  ha t so kommen müssen", sagte er leise und 
h ielt die Hand fest, die ihm den Brief nehmen 
wollte. D ann  legte er sich wieder in  die kühlen 
Kissen zurück und lächelte.

J a .  jetzt wußte Schwester G rete ganz gewiß, 
daß er lächelte, und sie ta t  es un ter T ränen  auch.

Verteidigungsstellungen vor S in g ap u r n u r  a ls  
Beispiel angeführt sei. I n  Wirklichkeit haben 
die geheimen' Aktionen der In d e r  ein solches A u s­
maß angenommen, daß die britische Regierung die­
ser Tage die P rügelstrafe  gegen aufsässige E in ­
geborene einführen mußte.

Diese M aßnahm e ist auch nu r ein Teilstück 
britischer Methoden, denn seit der Gründung der 
Ostindischen Kompagnie ist die P o litik  der E r­
oberer aus die skrupelloseste A usbeu tung  der vor­
handenen Reichtümer unter gleichzeitiger A u s­
nutzung der eingesessenen Bevölkerung, gerichtet 
gewesen. D a s  S treben der Freiheitskämpfer geht 
dementsprechend nicht n u r in politischer, sondern 
gleicherweise in sozialer Richtung, da man auf die­
sem Gebiet nicht den geringsten Schutz kennt. 
F rauen- und Kinderarbeit bei niedrigsten Hunger­
löhnen sind an  der Tagesordnung, so daß schon 
vor zwanzig J a h re n  ein U nterhausabgeordneter 
e rk lärte ; „Sterben, w eil m an  sich nicht sattessen 
konnte, ist ein Dauerzustand in diesem Lande!" 
Die Durchschnittslöhne fü r M änner betragen 14 
Reichsmark im M onat, fü r F rau en  10 R M . Auf 
G rund dieser schamlosen A usbeutungspolitik , ver­
bunden m it schlechter E rn äh ru n g  und wachsenden 
Seuchen, bewegt sich das Durchschnittlebensalter 
fü r  M änner um  dar 24. Lebensjahr herum , für

F rauen  u m  das 23. Selbst das sozial rückständige 
„M u tte rlan d  der D em okratie" weist hier noch 
Vergleichszahlen von 58.7 bzw. 62.9 auf. Daß 
m an durch die E in fu h r der indischen Schätze gleich­
zeitig das Eigengewerbe der In se l zerstörte, steht 
auf einem anderen B la tt.

m an in  den kapitalistischen Kreisen der Londoner 
Regierung gar nicht den W illen hat. den Wünschen 
der indischen Bevölkerung zu entsprechen. M an  
will diese n u r  durch lockende Versprechungen h in ­
halten und sie a ls  billiges „K anonenfutter" fü r 
die eigenen Interessen opfern. Um so besser kann 
m an aber auch die wachsende Sorge verstehen, die 
sich der britischen V erw altungsbeam ten in  Indien 
und der maßgebenden M änner im M u tte rlan d  be­
mächtigt hat. seitdem Jap an  an  der S e ite  der Achse 
in den Krieg t r a t  und der L ärm  der Bom ben und 
Geschütze nach B urm a und Vorderindien hinüber­
dröhnt.

Die Inseln der Gewürze
Die M olukken-Jnseln. die auch zu dem heute 

h a rt umkämpften R au m  der sich von In d ien  b is  
A ustralien hinziehenden rohstoffreichen Jnselbrücke

schören, führten früher einen viel schmackhafteren 
kamen. D ie W elt kannte sie a ls  die „Gewürz­
inseln", W er sein Schiff dort m it den überaus 

begehrten Gewürzen, wie Pfeffer, M uskatnuß, Ge­
würznelken und In g w er, belud, konnte sicher sein, 
daß er nach geglückter Heimkehr ins Abendland 
ein reicher M ann  war. Ganze Städte, wie Vene­
dig  und Genua, gelangten durch den Handel m it 
Gewürzen und ihre meist noch über die A raber 
gehenden V erbindungen zu den Gewürzinseln zu 
hoher M acht und größtem  Reichtum, Auch Ko­
lu m b u s  zog zu seiner großen F a h rt ja  n u r aus, 
um  au f dem Wege westlich u m  den E rdball herum 
zu den Eewllrzinseln zu kommen, wobei er neben­
bei den amerikanischen Erdteil entdeckte. W ir w ol­
len heute dahingestellt fein lassen, ob das ein 
Vorteil w ar. Die Portugiesen jedoch suchten sich 
den W eg um  das K ap der G uten Hoffnung herum  
zu den Inseln des großen W unders, von denen be­
hauptet wurde, der Lust der dort wachsenden Ge­
würzpflanzen dringe weit übers M eer und fei 
eher wahrzunehm en, a ls  die In se ln  selbst. Die 
Holländer brachten dann den begehrten Handel in  
ihren Besitz, D ie Verw ertung der Eew ürzernte 
w ar das M onopol der „Riederländisch-Ostindischen 
Kompagnie" und später des niederländischen S ta a ­
tes, S o  fruchtbar die M olukken-Jnseln auch sind, 
so sehr feuchtes Tropenklima sie begünstigt, so we­
nig h a t m an es verstanden, die ursprünglich vor­
handen gewesene Ernährungsunabhängigkeit der 
Inseln zu erhalten. Riesige G ewürz-M onokulturen 
brachten die In se ln  in  Abhängigkeit der in  b r it i­
schem Besitz befindlichen Reisanbaugebiete und d a ­
m it des englischen W elthandels,

hl T e  i x

„Sagen Sie", erkundigte sich der neue U nter­
mieter, „ist das H au s  auch wirklich ru h ig ?"

„D a können S ie  unbesorgt sein, mein Herr — 
hier im  Haufe wohnen ausschließlich ältere, ru ­
hige Herrschaften!"

„D as  ist ja  ausgezeichnet, ich b in  nämlich D i­
rigent einer Tanzkapelle und brauche zum Üben 
m it meinen M usikern unbedingte R uhe!"

„Diesen Schirm  habe ich jetzt schon ein ganzes 
Jah r ,"

„D ann w ird es langsam Zeit, daß du ihn  zu­
rückgibst," *

A rzt: „S ie  sehen nicht gut aus. S ie  sitzen 
wohl lehr v ie l?"

P a tien t: „ E s  ist nicht so schlimm, H err Dok­
tor, das letzte M al w aren es n u r drei Wochen!"

Zwei E levinnen eines T heaters unterhalten 
sich über eine K ollegin:

„Sufi heiratet in  den nächsten Wochen!"
„Die Glückliche, endlich h a t sie ihre erste 

Sprechrolle!" *

I n  einer kleinen amerikanischen S tad t p re­
digte der P fa r re r  über das eitle, liederliche Leben 
vieler Dam en und  bemerkte, er werde diejenige, 
die besonders schuldig sei, nennen, „R ein“ , ver­
besserte er sich, .d as  würbe gegen die christliche 
M ilde verstoßen. Ich  w ill n u r mein Käppchen 
dorthin werfen, wo die Schuldige fitzt." E r  nahm  
sein Käppchen ab und ta t  a ls  ob er werfen 
wollte. Und siehe da. sämtliche D am en, die dem 
Gottesdienst beiwohnten, duckten sich.

*

„Findest du die D am e da drüben nicht ent­
zückend?"

„Von Kunst verstehe ich wenig, und von der 
M alerei schon gar nichts."

*

„W arum  sieht m an dich denn so selten?"
„Ich arbeite an  einer E rfindung, wodurch alle 

Verkehrsunsälle in einer Großstadt ausgeschaltet 
werden."

„Richt möglich!"
„Doch. Ich lasse alle V erkehrsm ittel stehen 

u n d . . .  bewege die S traß en !"
*

„Komisch, daß S ie  ständig von F r a u  Schnei­
ders seligen M ännern  sprechen. S ie  ha t doch n u r 
ihren ersten M ann  verloren, von dem zweiten ist 
sie ja  geschieden."

„R a, meinen S ie, der ist nicht selig?"

L ehrer: „Fritz, nenne m ir m al einen Satz wie: 
Der M ale r m alt. D er Bäcker bäckt."

Fritz: „D er S tie r  stiert."
*

H ans machte Grete in  feurigen W orten  eine 
wohlgesetzte Liebeserklärung.

Grete lächelte: „Den F ilm  habe ich zufällig  
auch gesehen!"

III III
Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei

Hans Kröller, U nterer Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. A uto- und M a ­
schinenreparatur, Benzin- und L l- 
station, Fahrschule.

Baumeister

Carl Deseyve, A dolf-H itler-P latz 18, 
Tel. 12. S tadtbaum eister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstratze 24 
und 26, Tel. 125. B au - und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zim m erei, Säge.

Druckerei Waidhofeu a. k. ,  
Leopold Stummer, Adolf-H itler- 
P latz 31, Tel. 35.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlcrgasse 3. Buch­
einbände und K artonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie , F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F il ia le  U n­
terer Staütplatz 11.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. W aidhofner Käse-, 
S a lam i-, Konserven-, Siidftüch- 
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, Untere S ta d t  41, 
Tel. 96. E a s - , Wasser- und H ei­
zungsanlagen, H aus- und Küchen­
geräte, E tern itrohre.

Jagdgewehre

V al. Roscnzopf, P räzisions-B üch­
senmacher, A dolf-H itlei-P latz 16. 
Z ielfernrohre, M u n ition . R epara­
tu ren  rasch und billig.

Krankenversicherung
Wiener Wechselseitige Kranken-Ber- 

sichcrung, Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, 
W aidhosen a. d. B bbs-Z ell, M oy- 
sesstratze 5, F e rn ru f  143.

Versicherungsanstalten
„Ostmark" Bcrs.AG. (ehem. B un- 

desländer-Bers. A G .), Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, Krail- 
hos N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Bolksiürforge em pfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. B ertte tung  K arl 
Praschinger, W aidhofen a. d. Pbbs, 
Plenkerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— J a n u s .  Inspektor Joses Kinzl, 
W aidhofen a. d. Pbds-Z eu , M oy- 
sesstraße 5, Fernruk  143.
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A nfragen an  die Verw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie so n s t nicht beantw ortet w erden

FAM ILIENANZEIGEN

Herzlichen Dank
sagen m ir auf diesem Wege 
für die A nteilnahm e an 
dem schweren Verluste, der 
u n s  durch das Hinscheiden 
unseres herzensguten G at­
ten V aters  und Grog- 
vaters, des H errn  J u l iu s  
E r o t z  betroffen, ferner 
allen, die unserem teuren 
lo te n  das letzte Geleite 
gaben sowie für die schö­
nen Kranz- und B lum en­
spenden, Waidhofen, im 
M ärz  1942.

Magdalena Erotz 
und sämtliche Verwandten.

Dank
F ü r  die aufrichtige T eil­

nahme die uns bei dem 
unsagbaren Verluste der 
geliebten G attin  und M u t­
ter zuteil wurde, sagen 
w ir herzlichsten Dank. 
Ybbsitz, M ärz  1942.
Franz Lettner, dzt. Uffz. 
im  Felde, Trude Leitncr 

und Verwandte.

Dank
Außerstande, jedem ein­

zelnen zu danken für die 
herzliche Teilnahm e an 
dem Verluste, den w ir 
durch den Heldentod unse­
res lieben Sohnes und 
B ruders A lo is  S e t b  1 
erlitten, sprechen w ir 
auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank aus. 
Waidhofen a .d . P b b s , im 
M ärz  1942.
Die tiestrauerirden Eltern 

Fam ilie Josef Serbl.

A M T L I C H E S
Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn­

tag den 23. M ärz : D r. l ö e d -  
l i c z k a .

O F F E N E  S T E L L E N
Hausgehilfin oder Mädchen für 

alles, das kochen kann, wird 
für sofort ausgenommen. In g . 
Thomaq, Amstetten, Schul- 
ftraße 25. 1672

Verkäuferin oder Hilfskraft, ev.
auch halbtägig, gesucht. K auf­
h a u s  K orner, Amstetten. 1779

H ausgehilfin w ird gesucht. K auf­
h a u s  (Äelm ann, Amstetten.

Hausmeisterposten für allein­
stehende F r a u  zu vergeben. 
A uskunft in  der V erw altung 
des B la ttes . 1796

Junge oder Mädchen w ird a ls  
Lehrling  oder A nlern ling  au f­
genommen. P ap ierhand lung
L llinger, W aidhoien, U nterer 
Stadtplatz. 1798

Beninerin oder Pensionistin für
leichte H ilfe im  a H u sh a lt ge­
gen freie W ohnung gesucht. 
A uskunft in  der Verw. 6. B l.

Z U  V E R K A U F E N
Ferkel und Läuferschweine von

40 6 is  60 Kilogr. zur Weiter­
mast sowie trächtige Zucht- 
schweine lieferbar. Anfragen 
an F elix  Müller, Landshut- 
Jsar 344.

ZU KAUFEN GESUCHT
Kaufe laufend Briefmarken. Be­

vorzuge Alt-Österreich auf 
Brief. Kaufe alte kaufmän­
nische Korrespondenzen, auch 
Briefe ohne Marken, vor dem 
Jahre 1850, worauf sich Post­
stempel befinden. Erbitte An­
gebot mit Preis. Konrad
Hahn, Steyr, Haratzmüller-
stratze 37. 1778

Bruchgold, Eoldzähue u. Brücken
Bruchsilber, alte Münzen kaust 
Goldschmied Joses Singer, 
Waidhofen a. d. M bs, Adolf- 
Hitler-Platz 31.

ZU MIETEN GESUCHT

Leeres Zimmer, auch M ansarde, 
in W aidhosen oder Umgebung 
aus KriegsSauer zu mieten ge­
sucht. Anbote an  die V e rw al­
tung des B lattes. 1741

Alleinstehender Herr (W itw er), 
sehr solider, ruhiger M ieter, 
sucht in Waidhosen oder näch­
ster Umgebung freundliches 
Zim m er, möglichst m it V er­
pflegung. Angebote erbeten 
unter „D auernd 50.054" an  die 
Verw. d. B l. 1790

MITTEILUNGEN

M itteilung. Ich teile meinen ge­
ehrten K unden m it, daß ich ab 
1. A pril mein Kohlengeschäst 
wegen K rankheit stillegen mutz. 
I m  A ufträge des Landrates 
Amstetten ersuche ich alle meine 
Kunden, m ir mündlich * e r  
schriftlich bis 22. M ä r, 1942 
bekanntzugeben, bei welchem 
anderen K ohlenhändler sie sich 
einschreiben lassen wollen. 
Waidhofen a/Y ., 12. M ärz 1942. 
Ed. Claucig, Waidhofen a /P ., 
Pbbsitzerstiaße. 1787

V E R M I S C H T E S

Klavierstimmer Kranzer aus
Linz kommt in nächster Zeit 
nach Waidhcsien. Eefl. A ufträge 
n im m t Buchhandlung Weigend 
entgegen. 1797

Verlaufener Hund. Am 9. M ärz  
verlies sich in der Gegend zwi­
schen Böhlerwerk und Amstet­
ten ein Hund (Rasse Japaner). 
M itteilungen erbeten an  M llll- 
ner, Waidhosen, Hoher M arkt 
17. Bei Abgabe des Hundes 
gute B elohnung. 1800

P U D E R  
F ü ß e  erhitzt, 

überangestreng t, 
b ren n en d ?

D a  hilft a llen? die die l gehen und  flehen 
müssen, rasch E sastt.F ußpuder. C r  trocknet, 
beseitigt überm äßige Schw eißabsonderung, 

^verhütet B lasen , B rennen , W undlaufen .
H ervorragend fü r M assage I F ü r  

L bie  sonstige Fußpflege:
7  C fasit-Fußbad ,

•Sterne und  -T inktur 
S treU 'D ose 75  P f .  
Nachsüllbeulel 5 0  P f .

Z n  Apotheken, D rogerien u . Fachgeschäften erhält!

Rheumakranke!
B eso rg en  S ie  au s  der A potheke ein C apsicum pflaster  
„Blank" und k leben e s  auf die schm erzhafte Stelle  (Hüfte, 
Knie, Schulter, E llenbogen  usw .). S og le ich  dringt frisches  
Blut dort hin und spült die K rankheilsstoffe fort. S ie  
verspüren w ohlige W ärme und Ihre Schm erzen la ssen

c /lu c A  J ß '^ ie n

Blanfe Capsimmpfiaster
steift iftB 

G l ü c k e n  

rechte ' M ä ß i g k e i t  

Die 
linke«

Trifft dieses a lte  deutsche S p rlc h ro o rt n ich t 
g e rad e  au l u n tere  h eu tig en  Tage zu? U nd 
lo h n t  e s  n ich t, gerade  h ie rü b e r  e in m a l 

nachzusinnen? A lle s  
k a n n  m an  n ich t Im m er 
e rre ic h en , auch ln  fei­
nen  W ünschen  m u ß  
m a n m a ß h a ltc n . Lieber 
spa ren , a ls  G e ld  un* 
n ü ß  a u sg e b e n , d a n n  
h a t es g e lo h n t,  flei­
ß ig  gew esen zu fein .

U M s M e k S M N M i i s e n s . N .
ParteienverKchr: Jeden Werktag vorm ittags!

S

Fernunterricht 
für Schneiderinnen

in modernstem Zeichnen 
u>. Modellieren von Maßschnit- 
ten. Aufchneideschule Schw ar­
zer, Baden b. W ., Breyerstr. 5. 
Verlangen S ie  Prospekt. 1780

Freiwillige
fü r die

Gebirgstruppcn der Waffen-SS.
(Bergsteiger, Schifahrer und T rag tierfüh re r werden 

bevorzugt)
Leibstandarte S S . „Adolf Hitler" 

SS.-Polizeidivision
und alle übrigen 

Formationen der Waffen-SS.
können sich sofort melden.

Eingestellt werden:
a) K riegsfreiw illige vom vollendeten 17. b is  zum 

vollendeten 45. L ebensjahr o h n e  D i e n s t z e i t -  
v e r p f l i c h t u n g .

b) Längerdünende Freiwillige m it 4M jä h r ig «  V er­
pflichtung vom  vollendeten 17. b is  zum voll­
endeten 35. Lebensjahre.

c) Längerdienende Freiwillige m it 12jähriger V er­
pflichtung vom vollendeten 17. b is  zum vollende­
ten 23. Lebensjahr.
Von der Ableistung des Roichsarbeitsdienftes 

w ird  zur Zeit abgesehen.
Größe 170 Zentimeter (m  A usnahm efällen bis 

zum 20. L ebensjahr 168 Zentim eter), Lerbstandarte 
ö S .  „Adolf H itle r"  178 Zentimeter. D e r  D i e n s t  
i n  d e r  W a f f e n - S S .  i s t  W e h r d i e n s t .

A uskunft erteilen und M eldungen nehmen ent­
gegen sämtliche Dienststellen der Polizei, Gendar­
merie, Allgemeine S o .  und die Erganzungsstelle 
Donau (17) der W affen -S S , W ien, 9/66, Siechten- 
ftoinftmße 49, A 18-0-33.

Mutti spare lurter u. fett 
N u r  3 6  P f g,

gold iger

*< < > '*
"  n a h r h a f t  u n d  k ö a t l lo h  i c h m e o k i n d ,  
' s a u b e r  u n d  a p p e t i t l i c h  v o n  I h n e n  s e l b s t  m i t  
R g lc h e lt ’s  Kunsthonigpulver
ö .  Z u c k e r  g e k o c h t , a u c h v o r z O g l .  z u m  P f e f f e r ­
k u c h e n  b a c k e n .  A lle s  lo b l l  3 Stück ( f ü r  6 kg 
r e i c h e n d )  1 RM. ( M a r k s c h e i n  o d e r  B r ie f m a r k e n )

B. Re i c h  e l f ,  Breslau 5,
S c h lie ß fa c h  36610/j

m
aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
W aldhofen a .d .Y ., Unt. S tad t 13

Einkauf von 
ß r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Vernein Sie unser malt!
Kopfweh

d a s  häu fig  nach S chnup fen , ab e r auch Im B e ru fs le b e n  und nach A u f­
e n th a lt in  geschloffenen R ä u m e n  au f tr i t t ,  b ann  m an  m eist erfolgreich m it 
K lo s te rfrau -S ch n u v iv u lo cr bekäm pfen . B ie len , die lange Z e lt ,a n  solchen 
B eschw erden  litten , brachte c s  E rleich terung . H ergeste llt w ird  e s  feit 
ü b e r h u n d e rt J a h r e n  von  der gleichen F irm a , die den b ek an n t g u ten
^ ^ e r i ranfle»?^icf!^ofterfrau-^*ttuj»f*iBÄiwr. In Originaldosen zu 50 Psg. 
(In h a lt ca. 5 Gramm) bei Ihrem  Apotheker oder Drogisten.

S Goldschm ied

INGER
S c h m u c k  u n d  A lp in a -U h re n  s in d  e r s t  
w ie d e r  zu  g e g e b e n e r  Z e l t  e r h ä l t l i c h !Optikwnren

M d h o f e n  D. fl. y., A d o ll-H itler -P lo tz  31

„ H i c o t o n “, altbewli! rt gegen

B e t t n ä s s e n
Preis RM 2 90. In allen Apotheken.

'•B01QS

chtig ist: d ie  Eier k ö n n en  zu  je d e r  Z eit ^  ZefĵSer,u n d  w os
un b ed en k lich  e n tn o m m en  u n d  z u g e le g t w e rd e n !

ist ih re  V o r ra ts k a m m e r . V o ll­
k o m m e n  ist s ie  e r s t  d a n n ,  w e n n  
in  ih r  a u c h  e in  T o p f m it in 
G a r a n t o l  k o n s e r v ie r te n  E ie rn  
s te h t . -  D a s  m a c h t  sich  b e z a h l t ,  
d e n n

7 . D e u tsc h e

R e i c h s l o t t e r i e
R eich s te  G ew inne

‘ 5 0 0 0 0 0  

* 3 0 0 0 0 0  

*200000 
”  l O O O O O
e n d  b e s o n d e r e  v ie l«  M it t e l  t r e ffe »  

k b a n n e  e u c h  S i n  g e w i n n e n

P R O K O P P
S t a a t l ic h e  L o t t e r l e - E l n o n h a in

W ie n  V I, M sria h ilfe re tr . 29
L n e y r e l e e i  R e  loh »  m e r k  Je H is s e «

V, 3 . -  '/ ,  2 4 . -

|  Z ie h u n g  1 7 . u n d  18 . A p ril

Eierfarben
S e lb s tv e rs tä n d lic h  eu c h  in d ie s e m  Jährt

»ARBEN- UNDCHEM.rABtlK.<OlNS

W e r b t  f ü r  u n s e r  B l a t t l

HIPP's
KINDERNAHRUNG-
gegen  die Abschnitte A-D der  Klk-Brotkarte 
W a  i d h'o f e n : Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

£ ( £ & £ £ & < % c

Waidhofen an der Ybbs
Donnerstag den lg . März, 8 Uhr
Freitag den 2v. März, 5 Uhr l^ugendvorstellung)

8 U h r  Jugendfrei!
Samstag dm 21. März, %4, y47 und %9 Uhr

Schuß am Hebelhorn
Beck-Eaden, M aria Byk,

Der große Jäger- un» 
Wildererfilm mit Han» 

Josef Eichheim und Fritz Rasp.

Sonntag den 22. März, y44, y47 und %9 Uhr 
Montag den 23. März, %7 und % Uhr 
Dienstag dm 24. März, 8 Uhr

(Om geschah ln dieser Möcht? £ T %
L. D iehl, I ren e  von Meyendorff, Lucie Englisch, Theo Lingen 
und H ans Brausewetter.___________________________ Jugcn»verbot!

Donnerstag den 26. März, 8 Uhr
Freitag den 2 7 . März, 8  Uhr Jugendverdat!
Samstag den 28. März, %4, %7 und %9 Uhr

E ngel m it k le in en  F eh lern
lotte D audert, Adele Sandrock, R . A. R oberts, Grete Steifet.

Der große Lustspiel- 
schlager mit Ehar-

Soim tag den 22. M ärz Wochenschau-Sonderoorsllhrung und 
K ulturfilm . Beginn 11 Uhr vorm. Eintritt einheitlich 38 Rps.

Zu jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden Sam stag Erstaufführung!


